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Berlin, den 28. September 1901.
f I -1» IT

Moritz und- Rina.

Kressin, am einundzwanzigstenSeptember.
Monsieur mon frei-ei .

Wang,lang ists her. Da erzähltestDu der damals noch nicht verstoßenen
F- Schwester, ein Rusfenkaiser,der Nikolaus hieß,habe dem Herrn Louis

Napoleon, zweifelhaftenUrsprunges, die Anrede verweigert, mit der ichEuer

Hochgeborennach einer Anstandspause soebenbegrüßte;und daraus seiein

ziemlichbösartigerKrieg entstanden. Lang ists her. Und die Welt ist seit-
dem nur noch verdrehter geworden. Oder wie denkstDu über die Jntimität
des neusten Nikolaus mit Herrn Loubet nebst Frau Gemahlin (so schreiben
die Bürgerlichen,wenn sie furchtbar vornehm sein wollen)? Doch einfach,
um auf die Akazienzu klettern. Dabei kann man nicht mal sagen, daßdiese
Leute sich taktlos benehmenz Adolf, der die letzte Scham abgelegt hat
und seit Juli das röthestealler rothen Blätter hält (zum Glück läßt ers

wenigstens im Couvert schicken),empfiehlt sie natürlich allen Gekrönten

als Muster klugerBescheidenheit.Auf dieseLästerbrückekriegt er michnicht;
wenn die Beschreibung aber richtig war, müssendie Toiletten der Ma-

dame Präsidentinwirklich geschmackvollgewesensein. Früher hättestDu«

mir bei solchemAnlaß so was wie den Figaro geschickt. Jetzt hast Du

für mich altes Möbel keine Zeit. Schön. Jch habe mir fest vorgenom-

men, mich nicht mehr zu Anklagenherabzulassen. Und dabei warst Du in

Danzig und hast, als Landwehrkavallerist,Herrenhäusler,Exdiplomatund

Ritter p. p., sicherAllerlei gesehen,gehört, gerochen. Leugaenicht: Du
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warst dort! Kuno, der nur noch in Marineausdrücken redet, sah Dich auf
dem zoppoter Seesteg an der Steuerbordseitevorüberschlingern;konnte in der

Eile nicht feststellen,ob Du einer citronengelbenPolackinnachstiegstoder auf
andere Küstenjagdgingst. Einerlei; ichgönne jedemThierchen sein Plaifir-
chenund wünschtenur, Lotte achteteauf Eure Geschichtenso wenig wie ich.
Aber daß Du drei Schritt vom Pommerland warst und nicht zu uns

kamst, ist eine Leistung. Schriebst auch nicht eine Sterbenssilbe. Keine

Zeit; selbstverständlich;hattest wohl mit dem ChinesenprinzenSechsund-

sechzigzu spielen. Was liegt daran, ob ich mir den Kopf zerbreche?
Zwölf aufs Dutzend, sagst Du und hüllst Dich in Schweigen. Mein

altes Preußenherz(lächlenicht, Weltmann; die Doppelplonibe oben links

ist nicht kleidsam!)war so froh, als ich las, das Verhältnißzu Rußland sei
« jetztherzlicherals seitJahren. Das konnte dochnicht erlogen sein«Na, nun
«

haben wir dieBescherung.Bei uns wirdimmerzu von Freund und Freund-
schaft geredet; und drüben . . . Es sieht schonwie Absicht aus. Uns den

Pflichttheil,den Franzosen eine Riesenbonbonniierevoll Süßigkeit.sKund

war ja entzückt.Er hatte am Tag der Flottenparade die beiden Kaiser auf
der Kommandobrücke der ,,Hohenzollern«in lebhaftemGesprächgesehen,
ganz nah, gerade in dem Augenblick,wo der Russe unserem Herrn eine Ci-

garette anbot. Aber Kund kann ichals Politikernicht so ernst nehmen wie

als Bowlenmacher. Vielleicht wüßteich, was los ist, wenn ich selbstden

Katzensprungüber Pasewalk gemachthätte. Docherstens ist Marine nicht
mein faiblez zu komplizirterKramund das Torpcdogetute fälltmir auf die

Nerven. Und zweitenswäre Adolf bestimmt an meiner Seite als Anarchist

verhaftet worden. Du ahnst nicht, welcheRedensarten Der jetztim Munde

führt.Diesen überaus vortrefflichenGatten danke ichDeinem gütigenRath.

Und Du schweigst. Jch nehme Dirs nicht übel; will Dich auch gar nicht

provoziren. Nicht im Geringsten. Muß mich eben allein zurechtfinden. Nj

fråre ni mal-i. Geht auch so. Nur bilde Dir nicht ein, daß ich Deines Ge-

burtstages wegen wieder sieben Stunden aus der Landstraßeliege. Auch

nicht zu Weihnachten. Dein Deputat ist Dir sicher.Und mein Anblick wird

Dir nicht fehlen. EchauffireDich also nicht.

Sage mal: wer ist eigentlichder »Kerlmit den Hhänenaugen«? Du

weißtdoch! Der den armen Phili soniederträchtigquälensoll. Muß ja ein

merkwürdigerKunde sein; geheimnißvolleAnspielungenauf Duelle, Spio-

nage, ehrgeizigePläne. Auch was Neues, daß die schmutzigeWäscheder

Diplomaten vor versammeltemKriegsvolkeingeseistwird. Dein Schwager
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amusirt sich darüber wie ein Schneekönigund meint, es werde bald noch

viel besserkommen. Jn solchenMomenten fühleichimmer, daß er keinAlt-

preußeist, trotzRothspohn,SchwarzsauerundGichtknoten.WirBeidesinds,

Moritz, und sollten deshalb eigentlichzusammenhalten Du mußt S. M.

doch gesehenhaben; hast wahrscheinlichauch die Rede an den Bürgermeister

gehört,der, wie der Rodensteiner behauptet, nach Berlin soll, wenn die

Anderen erst aufgebraucht sind. Und AugustLentzehat endlichdas Orange-
band und schafftsichvor Freude vielleichtzum Jubiläumeinen neuen Feder-

buschan, um inkognito reisen zu können. Manöver wohl ganz verregnet?
Bei uns schwamm Alles; und die Aepfel! Wenn wir den Regen im Juni

gehabthätten,könnten wir anParis denken. Jhrgehtdoch hin? Entschließest
Du Dich, umgehend zu schreiben(nichtnur drei frostigeArtigkeitenauf einer

Herrenhauskarte), dann will ich sehen, was, zu machen ist. Lottens wegen.

Denn Du bist ein fremder Herr ,

Deiner zärtlichenSchwester
Rina.

Berlin, umgehend.
Graue Rinette,

Du behandelstmich immer, als wäre ichnochein Jüngling im locki-

gen Haar. Jmmerz auch wenn Du DeinMüthchenan meinen ehrwürdigen

Plomben kühlst.Dabei denke ichnoch nicht mal an die Schnödigkeiten,die

Du dem biederen Kuno nachfagst. Ueber solcheVerdächtigungbin ich er-

haben, holde Edelfrau. Seit Jahrzehnten abgerüstetzund daß Citronen-

gelb nie meine Couleur war, daßschnurrbärtigeJagellonenlippenmir selbst
in robusteren Tagen geschaffenschienen, von Sünden zu entwöhnen, kann

Lottka Dir bestätigen.Kam Mitwochzurückund somatt wie die letzteder über-

lebenden Fliegen. Madame aber ist empört,weil sienochkeinen ausführlichen

Bericht hat. Und thut, als hätteich armer Landwehrkrüppelund Pensionär

die Gabe empfangen, auf, bei und um Hela das Gras wachsenzu hören.

Mag fein, daßtrotz den Herbftstürmenwelchesgewachsenist.Jch habe

vonHela nichts als das Blinkfeuer gesehen;also auch den weltgeschichtlichen
Moment versäumt,von dem Dein marinirter Vetter schwärmt.War über-

haupt, mit Verlaub, nicht als Reporter dort, sondern von Zufalls wegen ;

Jagderöffnungin der Gegendder westpreußifchenSchweiz. Und da benutzte

ichdie Gelegenheit,mal wieder durchDanzig zu stromern, dem Lachskurfüsten
an der Quelle zu huldigen, der langsuhrer Husarenftadt —- so was gabs in

37«
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Preußennoch nicht — Reverenz zu erweisen und den olivaer Wald, meine

alte Liebe,aufzusuchen.Der Hungertrieb michdann bis ins zoppoter Slaven-

reichund ichwäre zu Euch gekommen,wenn ich nicht gefürchtethätte,mit

meiner bösenVerstimmung den Zorn der Schwester und die Spottluft des

Schwagers zu reizen. -

Jch war nämlichfurchtbar verstimmt, bins noch immer und fühlte,
als icheben Deinen Scheltbrief las, die Macht des verwandten Blutes. An

die herzlichenBeziehungenzu Rußland hatte ichnie geglaubt. Nach Allem,
was die Chinesengeschichteuns an Affrontbescherthat, wäre dazu mehr
Naivetät nöthiggewesen,als ichzurVerfügunghabe; kenne auchzu unzwei-
deutige AeußerungenpersönlicherAntipathie. Waldersee hat den Andreas

bekommen,weil er, nach einigemZögern,nichts gethan hat, was die Ruser
auch nur von fern ärgern konnte. Und der liebe Nachbar, desseneisigeZu-
rückhaltungnoch in der beim Alexandrinerfeft(oder wars wieder ein an-

deres?) verlesenen Depeschefast schonkränkend fühlbar war, hat uns ein

paar freundliche Blicke gegönnt,weil er dadurch die Handelsvertragsaus-
sichtenzu bessernhofft. Einziger Zweckder Uebung; die Sache stand für
die Moskowiter gut, wenn wieder ein Wort fiel wie anno Caprivi: »Was

soll der russischeKaiser von mir denken?« Sonst wäre Nikolaus gar

nicht gekommen.Daß er nicht gern kommt, hat er ja deutlichgezeigt.Berlin

hat er, seit er Kaiser ist, überhauptnoch nicht betreten, den Besuchunseres

Herrn also nichterwidert. Oder biftDu etwa zufrieden,hältstDu eine Fort-

setzungdes Verkehrs auchnurfür möglich,wenneine Nachbarin, der Du den

ersten Besuchgemachthast, Dir, statt sich innerhalb der Anstandsfrift in

Kresfin einzufinden,vorschlägt,JhrsolltetEuch nächstensmal in derKreis-

ftadt treffen? Wir hatten uns damit, wie mit so Vielem, nachgerade ab-

gefunden. Und das Gerücht,schon jetzt-seien auf der Höhevon Hela in

Sachen Kornzoll beruhigendeZusicherungengegebenworden, mag nur zur

Hälftewahr sein. Diesmal aber ging mir die ganze Geschichtedoch wider

den Strich. Keinen Fußhat der Reußenherrscheraufs westpreußischeLand ge-

setzt. Das war nicht, wie man uns vorschwindeln wollte, vorher vereinbart.

Jn Neufahrwafser waren, dicht am Bahnhof, zweiLandungbrückengebaut,
eine für den DeutschenKaiser,die anderefürden Zaren. Der aber wollte nicht

landen; und als man sicherwar, daß er nicht in die Bucht einfahren würde,
mußte man wohl oder übel die Leinwand mit den Farben der russifchenTri-

kolore von dem unnützen Brettergerüstreißen. Das nennt man bei uns

heutzutage einen Besuch. Furcht vor Attentaten? Wers glaubt, zahlt ’nen
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Thaler. So sicherwie eine französischeist am Ende aucheinepreußischeHafen-

stadtz und beide Weichselufer waren, obwohl die Kaiserschiffeanderthalb
Stunden weit vom Land entfernt lagen, von Schutzmannschaft Und Artille-

rie streng abgesperrt. Nein: Batjushka hatte eben keine Lust; er wollte nicht

mehr leisten als das leider Unvermeidliche. Und gleichdanach der Ueber-

schwang der Gefühle,womit er Frankreichbeglückt.Da macht er schonden

zweitenBesuch; und richtige Besuchenach allen Ceremonialregeln. Dahin
nimmt er die Frau mit. Und um Jeden den Unterschied fühlen zu lassen,

zeigt der sonst soWortkarge sichdort redseligund wird nichtmüde,in froher

Rührung den Herzensbundmit der Republik zu preisen.

Natürlich heller Blödsinn, sichüber irgend was noch zu wundern.

Doch denke mal fünfzehnJahre zurück.Thurmhoch war die Freundschaft

mitRußland da auch nicht. Wenn aber damals Einer gesagthätte,ein Zar,
der Berlin wie einenSeuchenherd meide»und,der Roggenzollnoth,nicht dem

eigenen Triebe gehorchend,dem DeutschenKaiser auf der Ostsee ein Rendez-
vous giebt, werde zweimal zu familiäremFreundschaftbesuchnach Frank-

reich gehen und mit der Republik ein Bündniszschließen,ihr Heer, ihreFlotte

feiern und zum Ruhm des Galliergenius die zärtlichstenWorte suchen, —

dann hättemansolchenProphctenmit derNarrenkappegekrönt.Wir habens
in kurzer Zeit wirklichweit gebracht. Und meinen, wir brauchten nur den

Kopf in den Sand zu stecken,um die Welt über die Veränderung unserer

Lage zu täuschen.

So. Nun mach Dich nach Herzenslust über den blamirten Bruder

lustig, der immer den Weisen, den kühlallen Wandel des erischenBetrach-
tenden spielenwollte und über Unabänderlichesjetztganz kindischgreint und

tobt. Hätteich die Sachenur nicht in der Nähegesehen,nicht mit eigenen

Ohren von Russen gehört,ihr Gossudarkomme nicht an Land, weil er sich

nicht wieder festlegen lassen wolle! Erspare mir Weiteres und lerne das

Opfer schätzen,das ichbrachte,als ichmeinen frischenGram-heimwärtstrug.

MitNeuigkeiten kann ichhöchstensim Postkartenstil dienen; zu mehr
langts nicht. Tschun, Wand an Wand mit mir im DanzigerHof, sehrfidel;

mitHurra begrüßt;daßer nun auchnochden zweithöchstenpreußischenOrden

hat, gehörtzum Ganzen. Manöoer nur in sehr beschränktemUmfang mög-

lich; furchtbar schwertrotzdemfür Leute und Führer. Lentze1 a, wie immer;
Kavallerie wurde allerdings mit prinzlichemElan in den Wurstkesselgeführt.

Der Schwarze Adler getheilteFreude, weilihn auch der Königsberger,bei

beträchtlichgeringerem Verdienst, hat. Den Einzug sah ich; ziemlichstill.
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Absperrungen übrigens strenger als in Petersburg; langer Polizeiukas
Verbot ungefähr Alles, sogar Fahnenschwenken, und der Anblick des

nur für diese vier Tage auf eingezäuntemTerrain gebauten Bahnhofes
ftimmte nicht gerade heiter. Selbst nach HödelundNobiling nahm mans

gelinder. Die Reden hast Du gelesen. Allgemein fiel auf, daßnirgends
der Name des Mannes genannt wurde, dem die verarmte Handels-
stadt den neuen Nimbus dankt: Goßlers. Der Bürgermeister-,ein kalter

Freikonservativer von anständigemRednertalent, soll in der Ausführ-

ung fremder Jdeen geschickt,von der Ueberfülleeigener Gedanken aber

nicht belastet sein. Sehr wahrscheinlich,daß er nach Berlin kommt. Ueber-

haupt fürsVürgerlichegünstigeKonjunktur. Sind Die erst zum ruere in

servitium (Adolfsoll im Büchmannnachschlagen)entschlossen,dann sicher
um mindestens eine Pferdelängejedem Junker voraus. Der »Kerl mit den

Hyänenaugen«?AngeblichbismärckischesWort,das mir sehr unechtklingt;
ichhabs nie vom Fürstengehört.Gemeintist der WirklicheGeheimeHolstein,
der Austernfreund des Kladderadatsch; ließ, als er die Hintermännerdes

Witzblattes suchte,erst HerbertBiscnarck, dann Guido Henckelfordern, der

Waldersee als Sekundanten hatte. Eine umständlicheGeschichte,deren Ent-

wickelungman abwarten muß. Gedulde Dich sein und freue Dich mit mir,
daßAusternfreundund Troubadour nun an einander gerathen sind. Dem

Rundreifebotschasterwill aber wohl ein Höhererals der WirklicheGeheime
an den rheumatischen Leib.

Daß Preußens Krone und Szepter in Königsberg am Altar ausge-
stellt worden sind, damit ihnen an heiliger-Stätteneuer Segen werde, weißt
Du natürlich;hast gewißauch mit Eurem Pfarrer darüber gesprochen,der

ja nochzu den Altlutherischenzählt. Neu aber wird Dir sein — und na-

mentlich Adolf interessiren —, daßhier im Wintergarten (wo wir damals

den Barrisons entliesen)jetztallabendlich der Zug zu sehenist, der dem Leib

der Kaiserin Friedrich das letzteGeleit gab. Nach kinematographischenAuf-
nahmen, die auf AllerhöchstenBefehl gemacht und zuerst im Neuen Palais

vorgeführtwurden, verkündet die Direktion.

Hierher willst Du nicht kommen, uns aber in Paris treffen. Nein,
mein Herz. Wir waren zuletztbei Euchund erwarten Euren Gegenbesuch.
Sonst könnten gute Freunde und getreue Nachbarn sagen, unser Verhält-
niß seiherzlicherals seitJahren. Das wäre mir unangenehm. Denn ich
bin, quand mSme,

Dein erster Anbeter und ältesterDienstmann

Moritz.
s
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Alte und neue Tonkunst-J

WieMusik des frühenund hohen Mittelalters ist, so weit sie nationale
«

— und Das heißt:weltliche— Kunst war, im Grunde nur Musik der

menschlichenStimme gewesen.Natürlichgab es Instrumente; aber siewurden

doch vornehmlichnur zu Angabe des Rhythmus bei Tanz-und Kampfesgang

gebraucht;im Verein mit der menschlichenStimme dienten sie weiter zur

Tonfüllung des Gefanges, wirkten also wie die rohe Farbengebung innerhalb
des Umrisses unserer ältestenMalerei, gleichsamflächen-und körperbildend.
Weitere Anwendungen künstlerischerArt verbot schon die Unvollkommenheit

ihres Tones Aber selbst wenn die Tongebung reiner gewesenwäre, hätten

dieInstrumente dennochnicht umfassendbenutztwerden können;dazu mangelte
noch das Gefühlfür Tonschattirung und Tondynamik

Denn Das ist vielleichtdas Bezeichnendsteder Vokalmusik,des Gesanges
dieser Zeit, daß sie gänzlichentfernt noch war von jeder Befeelungz man

sang in der Weise der heutigen kirchlichgebundenenLitanei oder so etwa,

wie heute Kinder, marschirendeSoldaten, kneipendeStudenten zu singen
pflegen: ohne ein PersönlichesmusikalischerStimmung, dem bloßenphysi-
kalischenTon folgend, — objektivgleichsamund nichts als Ohr, so daß das

Herz, das Gemüthohne merkbaren Antheil im Ausdruck blieb. Und so wenig
wie eine Dynamik vorhanden war, kannte man eine Schattirung der Melodie

durch Harmonisirung: der Gesang war Einzelgesang,Monodie; man sang
monoton und monodifch.

Auf der seelischenGrundlage dieser weltlichenMusik erwuchsauchdie

Kirchenmusik. Nur daß hier doch,beim Psalmodiren und sonst, vielfachder

Einzelne allein sang und auch allein singendempfunden ward. Das führte
dann bald dazu, daßman der einfachstendurchgehendenMonodie, dem cantus

Hrmus, dochmehr persönlicheElemente einverleibte und namentlichanhängte,
indem man zum Beispiel die jubilirendenKadenzendes Hallelujahim Ueber-

schwall individueller Gefühle in die Länge zog und somit abänderte. Auf

diese Art entwickelte sich aus dem eantus likmus die ebenfalls noch ein-

stimmige Sequenzz sehr früh,schon im neunten Jahrhundert, hat Notker

für diese musikalischeForm berühmteTexte gedichtet. Und zur selben Zeit
etwa mag man auch bereits aus der Monodie hinausgelangt sein. Aber

zunächstnicht im Gefang, sondern auf der Orgel, dem weitaus am Höchsten
entwickelten Instrument der Zeit, das auf diese und auf noch viel spätere

Jahrhunderte in seiner verhältnißmäßigenFülle und Reinheit einen fast

magischenEindruck gemachthaben muß. Hier hatte man nun zum Spiele

V)Aus einem imHerbst erscheinendenneuen Bande der DeutschenGeschichte
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beide Hände zur Verfügung: man konnte Töne gegen einander, Note gegen

Note, punctum contra punctum marschiren lassen und so ganze Manöver

mit Tönen ausführen. Es ist die Entstehung der polyphonen Musik und

des Kontrapunktes, wie siean den Namen des MönchesHuebaldvon St. Amand

(zweiteHälfte des neunten Jahrhunderts) geknüpftwird.

Der Kontrapunkt ist in der Ausbildung, die er seit dem dreizehnten
Jahrhundert zu den kunstvollstenSystemen erfuhr — in der kontrapunktischen
,Musik des sechzehntenJahrhunderts marschireu bis zu dreißigStimmen

neben und gegen einander —, die vollendetsteMusikformder mittelalterlichen
Zeiten geistigerGebundenheit·Denn auch in ihm hat noch, wie in der

weltlich-nationalenMusik, der Ton zunächstnur physikalischenoder nerven-

reizenden, dagegen keinen stimmuugvollenWerth; und es handelt sichin ihm
nicht so sehr um den sein abgewogenenmusikalischenAusdruck menschlicher
Gefühle wie um Klangexerzitienfür Ohr und Nervenbahnen Darum ist
die Harmonie ein Zufall in dieser Musik; die Satzart ist vielmehr so, daß
die einzelnenStimmen vollständiggegen und neben einander laufen, freilich
unter immer klarerer Ausscheidungund Verminderung gewisserMißklänge
(Dissonanzen). So war denn in dieser Zeit Musiker, wer ein feiner Be-

rechner der kontrapunktischenTonbewegungen war und gleichsam virtuose

Tänze von Tönen zusammenzustellenverstand: und die musischeKunst wett-

eiferte schließlichin geist-und seelenloser Künstlichkeitwenigstensvorübergehend
mit den innerlichverwandten Ausgängender Scholastikund der absterbenden

ArchitekturgothischenStiles.

Aber schon wartete der Erbe. Der Umschwungkam von der Volks-

musik her und auch diesmal noch wesentlichaus dem Gesange. Auf diesem
Gebiete zuerst und viel früher als auf dem hieratischenzeigte sich, daß die

geistigeGrundlage des mittelalterlichen gebundenen Seelenlebens am Zu-

sammenbrechenwar; ganz ähnlichhat sichdas deutscheRecht unter den Ver-

schiebungendes wirthschaftlichenund sozialen Lebens in neuzeitlicheVerhält-
nisse gegen Ausgang des Mittelalters und im sechzehntenund siebenzehnten
Jahrhundertweit rascher verändert als das kanonischeRecht der Kirche.

Das aber, was hier vor sichging, war Folgendes. Es begann sich
zunächst neben dem herkömmlichenVolkslied in seiner monodischen,dem

Tonausdruck nach nochvöllig gebundenenForm ein weltlicherKunstgesang
für eine Stimme zu entwickeln. Wann Dies zuerst der Fall gewesen: wer

weiß es? Gewiß aber ist, daß dieser Kunstgesangzur Zeit der Minnesänger

vorhanden war. Nun hätteman hier zur Beseelungder Jndividualstimme
gelangenkönnen, sollte man meinen. Doch dazu war die allgemeineseelische
Grundlage der Nation noch längstnicht genügendindividualisirungskräftig:
einer der lehrreichstenBeweisefür die außerordentliche,für den Fortschritt des



Alte und neue Tonkunst 513

Volkslebens schlechthinansschlaggebendeBedeutung der allgemeinenpsychischen
Veränderungen Was eintrat, war vielmehr eine leisere Verwandlung noch
auf dem Boden einer halbgelnindenenKultur-: der Gesangsvortrag blieb noch
ohne Dynaniik, aber er wurde seelischabschattirtdadurch,daß die Monodie

erst zum dreistimmigenGesang, schließlichzum Quartett erweitert ward. Es

sind die großenEreignissedes fünfzehntenund sechzehutenJahrhunderts;«
nun erscheintdie Stimme, von der die Melodie getragen wird,s als Tenor

und zu ihr stellen sichin gleichemRhythmus allmählichnicht mehr kontra-

pnnktisch,sondern harmonisch die vox alta und die vox has-sei ins Ver-

l)ältnis:, der Alt und der Base, denen dann im Quartett noch eine weitere,

meist eine zweite Oberstinune zur Seite tritt.

ist ein Vorgang von der anßerordentlichstenBedeutung Bis

dahin hatte jeder Ton für sichein eigenes, aber gleichsamnur physikalisches
Leben gehabt nnd zunächstnur auf die Nerven gewirkt. Darum war der

Aufbau der Musik im Kontrapunkt ein nIathematisch:architektonischergewesen:
gewisseRegeln, nichtStinnnungelemente, objektiveKunst, nicht Empfindung-
drang waren maßgebendgewesen für Erfindung und Ausschmücknngder

Sllcusik Jetzt trat der einzelne Ton jeder Melodie nicht mit gegengestellten
Tönen zugleich, sondern für sich, aber umgebenvon einem harmonischen
Mantel anderer Töne auf, deren Zusanintensetznng,die innerhalb gewisser
Grenzen zu freier Wahl stand, dazu bestimmt war, ihn zu charakterisiren«
ihn nicht blos klangschönwirken zulassen, sondern ihm Stimmung zu. geben.
Erst jetztbeganndamit das im höherenSinn Seelischeder Musik zu erblühent
die Thore eines neuen-des individualiftischenZeitalters der Musik hinaus
jiber die Raume des mittelalterlichgebundenenStiles öffnetensich.

Die Errungenschaftgeht nun alsbald auf das Gebiet der Kunstnuifik
über: die hieratischeMusikverliert dadurchwenigstensda, wo sichdie Gemeinde

an ihr betheiligt, im Choral, den Kontrapunkt und mus: dem harmonischen
Satz Eintritt gestatten, woraus sichdenn ganz neue Formen der Kirchenmnsik
sålliotetteu.s.iw.)entwickeln; die weltlicheKimstmnsik entfaltet entsprechend
dem mehrstiminigenBolksgefang, nur kunstvoller, das MadrigaL

Aber war damit schondie volle Beseelung der Musik gewonnen? Die

Abschattirungder Empfindungenwar erreicht,nicht aber deren ganze und fessel-
lose Dynamik. Diese hat erst diezweiteHälfte des sechzehnteuJahrhunderts
gebracht,anfangs vor Allein in Italien: denn seit dem Uebergangder grossen
vlämischenTonkunstler nach Italien nnd seit Palestrina hatte dieses Land

auf lange Zeit die Führung in der europäischenMusikgeschichtean sichge-

rissen. Und die Thuamik wurde erreicht da, wo die stärkstenEmpfindungen
musikalischausgedrücktwerden mußten, im dramma per miisieis. »Diese
erste Form der Oper bedeutete bekanntlichnach dem Empfinden der Zeit-
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genossen die Wiederbelebungdes antiken Dramas, einer theatralischenKunst-
form hoher Kultur mit sehr ausgesprochenenEharakteren und Leidenschaften.
Da blieb denn nichts übrig, als die monotone, adynamischeMonodie zu

verlassen. Gewiß war Das schwer; aber doch sehen wir allmählichFort-

schritte gemachtund wir können sie abschätzennach den Fortschritten einer

neuen Theilnehmerin der Gesangeskunst,der Justrumentalnmsit, die erst jetzt
entscheidendin die Entwickelungder Musik eingreift.

Das sechzehntennd siebenzehnteJahrhundert brachten entschiedeneVer-

besserungenwenigstens für die Saiteninstrmnente, währenddie Blasinstrn:
mente noch bis tief ins ac·htzehnte,ja ins neunzehnte Jahrhundert hinein
recht unrein blieben; namentlich die Geigenbauknnstlieferte seit dem sieben-

zehntenJahrhundert vorzüglicheErgebnisse So brauchte dem dramma per
musioa nicht mehr eine eingehendereinstrmneutaleBegleitung zu fehlen und

fehlte ihm auch nicht. Und bald entwickelte sich,am Reichstenzunächstwohl
in Italien, auch die Jnstrumentalmusik an sichselbständig,und zwar gern

auch schonnach den Grundsätzender harmonischenSetzart: wie der mensch-
liche Einzelgesangdas Arioso gefunden hatte, so fand die Instrumentalmusik
die Symphonie Eine ganz neue Höhe der musikalischenAusdrucksmittel war

dadurch erreicht; und der neue Geist suchtenun auchneue musikalischeFormen.
Die alte Kontrapunktikbegannaußerhalbdes hieratifchenGebrauchsabzusterben;
im harmonischenSatze, dessen Theorievornehmlichin der ersten Hälfte des

achtzehntenJahrhunderts ermittelt ward, begannenaus neuen Strukturgesetzen
neue Gattungen der musikalischenErfindung zu erwachsen: wie bald ver-

mehrten sichdie einfacheKantata und die einfacheSonata, das gesungene
und das gespielteMusikstückharmonischenSatzes, zu den verschiedensten
Formen: der Arie, dem Rezitativ, der Snite, dem Konzert n. s· w· Und

nun erstand jene reicheWelt einer neuen Musik, von Schütz und Schein,
den großendeutschenAnfängerndes Neuen, an bis zu Händel. Mit Bach
feierte zwar die alte Kontrapunktik noch einmal eine Auferstehung: ergiebt
sie sichin den Werken fürOrgel, die Bachs Thätigkeiteentral zqu Ausdruck

bringen, als ein diesemInstrument anscheinendwesenhaftesElement, so über-

trug sie Bach dochauch auf andere Gattungen der Komposition Aber wie

er nebenbei ein Meister volltönigerHarmonik ist, so ist seine Kontrapunktik
überhauptnicht mehr die schematischefrühererZeit und wird in seiner Be-

handlung vielmehr ein starkesAusdrucksmittel der Stimmung. Durch Haydu
und Mozart aber finden dann die neuen musikalischenFormen ihre klassische
Ausprägung:sie vor Allem haben die Melodie verinnerlicht und siezum Dol-

metschfeiner abgestufterEmpfindungenumgeschaffen.Und damit erhob sich

denn ein großesZeitalter neuer Musik mehr als ebenbürtigder Blüthezeit
der ausgehendenmittelalterlichenMusik eines Dufay und Ockegheui,Jsaae
und Sequ und zugleichum eine Entwickelungstufehöher.
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Aber schonin der ReifezeitdieserKunst begannetwas Aehnlicheseinzutre-
ten wie früherdie Umwandlungder Kontrapunktikzu blos virtuoser Berechnung
von Tönen. Wie sich die alte Musik architektonisirthatte, so geschahes

auch mit der neuen. Die 1suusikalischenFormen der Sonate, der Suite, der

Symphonie — um nur die gebräuchlichstenArten zu nennen — setzen sich
aus einer Anzahl kleinerer formaler Theile, gern etwa dreien, zusammen,
für deren Wesen und Stiuunung feststehendetypischeAuffassungenzur Geltung

gelangten. Nach diesen Auffassungenwurde aufgebaut, erhielten die Theile,

oft ohne nähereStinnnungbeziehungzu einander, ihre Fügung als Ganzes.
Es war, innerhalb des Bereichesder seit dem sechzehntenJahrhundert steigend

gewonnenen Beseelung, ein Vorgang der Rationalisirung, den man wohl mit

der Verknöcherungdes kontrapunktischenStiles vergleichendarfi
Und schonzeigtensichseit etwa der Mitte des achtzehntenJahrhunderts,

mit dem beginnendenneuen seelischenZeitalter des Subjektivismus, in dem

wir noch heute leben — denn Klopstocknnd Lessing, Goethe und Schiller

sind unseres Fleisches und Blutes —, in den Jahrzehnten der Empfindsamkeit
und des Sturmes und Dranges Spuren der Auflehnung gegen dieseNationali-

sirung der Musik und Keimanfätzeeiner neuen Musik, die weit mehr nochals alle

musischeKunst bisher auf die Wiedergabedes Seelischen ausgingen. Kein

Zweifel: mit dem neuen Zeitalter des Geisteslebeusin Dichtung und bilden-

der Kunst zog auch, leise zunächst,eine neue Musik herauf. FrühesterFührer

dieser Bewegung war Gluck. Und man braucht sich nur einer Oper und

fast noch besser einiger der wunderbar ergreifendenLieder Glucks (etwa der

Kompositionenzu KlopstocksOden) zu erinnern, sum unmittelbar von dem
Neuen ergriffen zu sein. Mit einfachstenMitteln, fern von der nament-

lich in der Gesangskunst zur Routine gewordenen virtuosen Architektonik,

tiefste Empfindungen zu wecken, nnd zwar Empfindungen von einheitlicher
Dauer währenddes selben musikalischenKunstwerkes: Das ist das Ideal,

das Gluck und seinen Nachfolgernvorschwebt.
Aber freilich: leicht zu verwirklichenwar dies Ideal nur im Gesang.

Denn hier spricht Seele unmittelbar zu Seele: und was das neue Zeitalter

empfand, das gegenüberder Art und dem Gebahren des sechzehntenbis acht-
zehntenJahrhunderts unendlichgehobeneJnteresse des Menschenam Menschen,
wie es sichin den Freundschaft:und Liebesenthusiasmender Zeit am Unmittel-

barsten auswirkte, Das gab sich ohne Weiteres auch durch die gesanglichen
Ausdrucksmittel kund. Darum erhebt sichmit der zweitenHälfte des acht-—

zehnten Jahrhunderts eine ungeahnteBlüthe des Liedes; und aus dem Lied

bricht selbst da, wo es sichnoch in herkömmlicherarchitektonischerForm zu

ergehen versucht,triebmäßigdas neue, tiefere Stimmungleben hervor.
Anders mit der Jnstrumentalmusik. Hier war die Zahl der Instrumente
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immer größer,die Erriuguug der technischenHerrschaft Über die Stimunuittel,

sei es des «-eiuzelueuInstrumentes, sei es des Olrchesters, immer schwerer
geworden: tausend Bande hielten an der hergebrachtenArchitektonikfest und

nur ein Meister von vulkanischerKraft konnte sie zerreißen.Dieser Meister
war Beethoven in seiner letzten Periode. Die neunte Symphonie erhebt sich
jubelnd in einer einzigen gewaltigen Grundstimmung über alle Musik der

Vorzeit; in nie erhörteulangandauernden Athemstößeuträgt fie die einheit-
liche Empfindung, von der sie beseelt ist, an das Ohr des Empfänglicheu;
und als sollte der Beweis geliefert werden, daß die psychischeKraft der Jn-

strnmente jetzt der Beseelung des Gesanges annäherndgewachsensei, endet

sie mit dem Alles ÜberhallendenHochgesangan die Freude.
Mit Beethovens letzten Werken war ein neues Zeitalter der Musik

vollends eingeleitet:das subjektivistische,das Zeitalter der Gegenwart Aber

War es mit ihm vollendet? Nein. Beethoven bedeutet nur den Abschluß
einer erstenStufe. Denn siehtman genauer znsfür die Zeit zwischenGlnck

und Beethoven, so findet man, daß die architektonischeMusikdieser Zeit

überhauptdoch schon stark durchsetztist von Elementen der psychologischeu
Vertiefung, des stimmungvolleuPathos im modernen Sinn. Und diese
Elemente nehmen zu ; Mozart wird vou ihnen schon ganz anders getragen
als Haydn in seinen jüngereerJahren, Beethoven bereits in feiner Anfangs-
zeit nicht minder als Mozart So steht der alternde Beethoven am Ende

einer ersten Stufe der modernen Musik. Freilich: einer erstenStufe. Denn

hat er etwa, so ist man zu fragen berechtigt,in der nennten Symphonie das

volle, ihm vorschwebendeZiel der Beseelung, der tiefsten und reichsten
Stimmungschattirungder«Musik wirklichschonerreicht?

So hießes nach Beethoven: Weiter! Vorwärts! Nicht ein Endiger,
ein Eröffner neuer Zeit war der großeMeister, so betrachtet Und nun tritt

die Frage anf: ist diese neue Zeit gekommen?Hat die Piusik so, wie iu immer

stärkererseelischerJntensivirnng auf die Zeiten der Empfindsamkeitdie der

Romantik und auf die Romautik die Periode der modernen Reizsamkeitge-

folgt sind, so nach Beethoven eine Periode weiteren Fortschritts erlebt?

Wir können hier zunächstnur nach allgemeinenEindrücken urtheilen.
Die Musik der sogenannten klassischen.Periode, der Zeit von Glnck bis

Beethoven,versteht nnd schätztheute »Jedermannaus dem Volke«. Sie-

leht mit uns und ist uns familiär geworden. Die Musik der Romantik,
von Weber Über Spohr nnd Schumann bis auf Wagner in den Werken

seiner früherenPeriode (Rienzi, Holläuder,Tannhäuser,Loheugrin), versteht
auch Jedermannund schätztsie, weiß sie aber dochrecht wohl von der ihm-
nochviel heimlicherenklassischenMusik zu trennen. Sie ist etwas Anderes..

Die Musik-Liszts nnd Wagners in seiner zweiten Periode (namentlich
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Nibelungenring, Tristan nnd Jsolde, Parsifalxl und die Musik von meist
jüngerenNachfolgerndieserMeister, wie Eoruelius, Strauß, Wolf, Bruikney
ja auch von Brahms, verstehenViele nicht und schätzensie deshalb weniger:
sie ist ihnen zu neu-

Bedeuten nun diese Abschätzungenzugleich Periodisirungen? inr

eine eingehendeDurchforschungder Musik der letzten Gruppe kann hier un:·

widerruflichentscheiden. Doch ist merkwürdigerWeise diese letzte Gruppe
auf ihre innerste musikalischeForm hin nochwenig untersuchtworden ; nament-

lich die zahlreicheWagner-Literatur bietet in dieser Richtung wenig. Das-

Ganze der neuen Musik hat dann neuerdings Rietsch einer im Folgenden
vielfach benutzten literarischenUntersuchungunterworfen, indem er ihre be-

soudere Harmonik, Stimmführungund Rhythmik festzustellensuchte.
Die Harmonik ist die Lehre von dem Verhältnis;der Töne zu einanderj

es wird gleichsamdas Fleisch, der Stoff des musikalischenKörpers in seinem

jeweiligcharakteristischenGehalte betrachtet·Die Stiuunführung sprichtvon

den in sichzusammenhängendenTonreihen der menschlichenStimme wie der

Instrumente, sie handelt von der Musknlatur des musikalischenKörpers.
Die Rhythmik endlich faßt das Zeitverhältnißder Stimmen unter sich, wie

dies Zeitverhältnißals Ganzes, den Rhythmus also der Tonreihen ins Auge.
Es ist, als wollte man eine Lehredes Skelettes des umsikalischenKörpersgeben.

Welche Besonderheiten bieten nun Harmonik, Stimmführung und

Rhythmik der- neuen Musik?
Am Wichtigstenwird es sein, die Harmonik zu betrachten. Und hier

wird zum genaueren Verständnißbis auf die Periode der musikalischenEnt-

wickelungzurückzugreifensein, die den harmonischenSatzbau brachte, also
das zweite, mit dem vierzehnten und fünfzehntenJahrhunderteinsetzendej
mit dem achtzehntenJahrhundert zum Aushalleu gelangende Zeitalter ««der·-

deutschenMusik Da wars"nun·-die Harmonisirunganfangs grundsätzlichund
auchpraktischfast ausnahmelosdiatonisch

«

Das heiß-Irr«es-««wnrde«nzanildung"«
der HarmonienÜberwiegendGanztöne;imTGegensatzizurihromatischen(·uiid«
euharmonischen)Tonfolge benutzt. s Dabei galt dann für "-"di«"eTMelodiebisldungJ
wie noch heute, dasz d’ie"Stufe·-derdiatonischenTonleiter, ««""aisif««""die9alleiii«
irgend ein· Akkord - bezogenvwerden-kaum das sogenannteFundamencals

einzigeErkenntniszquelleder KonsonanzenundDissonanzeu i11-«»B"etrach-t««kai11«.
Die-in diesen Schranken vers-laufende-Musfik hat für-unsereheutigenOhren
etwas Hartes, Herbes,s Erhabenes., in« SummaTFrühzeitlichesJ«-?«-·es"«-«"sind«die
Empfindungen, die der protestautischeChoral in seiner ursprüngliiljenHat-,
mouisirung vinuns erweckt.

’

.

,

UDem siebenzehnteuJahrhundertaber fing-diese«Musik-7bereiisszrinjiszu
rauh, zu kautigund- eckig«gleichsam-zu-k·li1"1"gen";-Te«-sbegannLda191i1u,··die-shärtcste1"i
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Akkorde durch »Färben« der Töne, durch Einführung von Halbtönen zu

mildern: die Chromatik erhob sich neben der Diatonik. Jm achtzehnten
Jahrhundert standen dann Chromatik und Diatonik — etwas schematischund

massivausgedrückt— gleichberechtigtneben einander. War da nun anzunehmen,
daß diese Verschiebungvon der Diatonik zur Chromatik mit jenem neuen,

dritten Zeitalter unserer Musikgeschichteabbrechenwerde, das leise seit der

Mitte des achtzehntenJahrhunderts einsetzte? Wie wäre Das denkbar ge-

wesen, da dochgerade auf der Einführungder chromatischenElemente, der

gebrochenenFarben gleichsam,jene schärfereSchattirungmöglichkeitder Musik

beruhte, wie sie eine Kultur verlangte, die in immer feinere Nuancen des

Seelenlebens verläuft? Jm Gegenthei·l,die Chromatik nahm zu: beim

alternden Beethoven, bei Schubert, Weber, Marschner, dem jungenSchumann
hat sie schon das Uebergewicht,bis sie in der neuen Musik bei allem grund-
sätzlichenFesthalten an der Diatonik beinahe völlig siegt, so daß Dur und

Moll sichvermischenund sich fast die Aussicht auf ein anderes Tonsystem
als das bisher bestehendeaufthut.

Und wer kühn ist, wird auf Grund dieser Vorgängevielleichtgar die

entwickelnngsgeschichtlicheStellung der neuen Musik dahin bestimmenwollen,

daß sie zwar noch nicht der Held, wohl aber der Vorbote eines ganz neuen

Tonsystemes fei, das sich auf dem Grunde rein chromatischerVerhältnisse
aufbauen würde. Wie Dem auch«sei:hier soll die Eröffnungdieser Aussicht
nur dazu dienen, den Charakterderneuen Musik verständlicherzu machen. Es

ist eine Musik, die nochgrundsätzlichund der Lehre nachdiatonischerscheint;
aber der tonale Grundcharakterwird doch in tausend Fällen immer und immer

wieder zum Zweck feinerer Abschattirungder Tonempfindungen chromatisch
durchbrochen. Da wird die Modulation viel leichtergehandhabt, besonders

gern in der Form, daß man das selbeMotiv in wenig verwandten Tonarten,

häufignur um einen halben Ton versetzt, wiederholendneben einander stellt.
Oder man operirt ständigmit akkordfremdenTönen, so daß geradezu eine

volle Lehre darüber entwickelt wird, wie sie möglichstkühneinzusetzenseien.
Oder endlich, leiterfremdeAkkordtöne werden nicht mehr ausnahmweise ver-

wendet, sondern tauchenin Gruppen, in regelmäßiggedachtenAnsätzen,auf.
Und dieser Vorgang vollzieht sich so, daß auf diese Weise gebildetefremd-

artigeZusammenklängeanfangs nur zu ganz bestimmtemZweck, zu einmaliger
vorübergehenderFärbung,austreten,dann aber gleichsamnichtmehr als Ein-

dringlinge gefühlt erscheinen, sondern sichzu eigenen, ständiggebrauchten
Akkorden befestigen.

«

Nun tauchen freilich neben diesen außerordentlichenFortschrittender

Chromatikganz bewußtauch Erneuerungen der herbenDiatonik vornehmlich
des Anfanges der zweitenPeriode unserer Musik wieder auf. GeschiehtDas
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aber auf dem WegeorganischerWeiterbildung? Keineswegsl Es ist uur eine

Folge des Historismns, der etwa von den zwanziger bis zu den achtziger
Jahren des neunzehnten Jahrhunderts alle unsere Künste beherrschthat: die

geschichtlicheEinsicht stellte diese alte herbe Musik zur Verfügung nnd man

nahm deren Harmonik auf, wo sie der jetzt, also nur moderner Weise mit

ihr verknüpft gefühltenEmpfindungweltdes Herbeu und Primitiven den

besten Ausdruck zu geben vermochte. Es handelt sichalso thatsächlichnur

um eine Reuaissancc des Alten zur Vergrößerungder Spannungweite des

modernen musikalischenEmpfindeus; und deshalb ist die Nachahmung auch
nie genan, sondernimoderuemBedürfniß angepaßt;so gebrauchtman in der

modernen Musik die sogenannten Nebensextakkordeselbständig,was in ihrer

eigentlichenZeitheimat, dem späterenMitte"lalter, nie geschah.
Es ist also mit diesem musikalischenHistorismns wie mit anderen

Historismeu, etwa den Anknüpfungender englischenPrärafsaelitcuoder der

deutschenJdealisten cBöckliinKlinger) an das Quattroceuto oder den Wieder-

belelmngversuchenfrühererZeiten im historischenRoman: getragen von einem

starken geschichtlichenBedürfniß der Zeitgenossen gingen sie zunächstvon

Kontrastwirkungen ans und benutzteudiese zur Wiedergabebisher unbekannter

oder wenigstensnochnichtsinnlichgenau zum Ausdruck gebrachterEmpfindungen-
Wie wuchtig dieser Gegensatz zwischenmoderner Chromatik und urwüchsiger
Diatonik benutzt werden kann, zeigt eindringlichdie symphouischeDichtung
»Tod nnd Verkliiruug«von Richard Strauß: hier erscheint der im Titel

hervorgehobeueKontrast musikalischgeradezu auf diesemGegensatzeaufgebaut.
Wir nehmen von der HarmonikAbschiednnd wenden uns zur Stimm-

führung· Freilich, wie sich sogleichzeigen wird, nur äußerlich:denn im

Grunde sind die modernen Aenderungen in der Stimmführung nur Folgen
der immer mehr ausgesprochenenchromatischenNeigungen. Sie lassen sich
mit einem Wort dahin zusannuenfasseu,das; die Nebenstimmen immer mehr
von der Hauptstimme losgelöstwerden. Die Akkorde werden gleichsamauf-

getröselt,die Nebenstimmeuschweifenab, stellen sichgegen die Hauptstimme:
es scheint, als solle das alte kontrapunktischeTonexerzirenwieder beginnen.
Was ist aber der Grund dieser Befreiung? Einfach das Bedürfniß, zur

Gewinnung neuer nnd immer feinerer Touschattiruugen die Nebenstinnue
bis zu dem Grade zur Hauptstimmein Dissonanz zu setzen, daß ein volles

akkordmäßigesZusannuenklingennicht mehr als möglichoder dochschonals

Wagstückempfundenwird. Da werden dieNebeustimmeustufenweise chromatisch

geführt; oder es werden bei ihnen akkordfremdeTöne angewendet:und gern

wird der Satz mit einer liegendenStimme, einem beharrlichenTou, dem

Lrgclpuukt, anfgenommeu, dem es dann obliegt, entlegeue und zerstreute
Harmonien zu binden nnd damit eine Milderung und Verschleierungder
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harmonischenstühnheitenzu erzielen. So liegtdenn dieser modernen Polyphonie,
deren leiseAnfängeschonin der sogenannten»obligateuBegleitung«Beethovens
auftauchen, keineswegseine Regung nach rein physikalischerAuffassungder

Töne zu Grunde, wie sie das psychischeMotiv der. Kontrapunktikwar, sondern

genau das Gegentheil: das Bedü1«fiiisi,immer noch mehr stimmimgmäßigzu

spalten nnd zu schattiren.
(

In der Rhythmik halten wir uns hier zunächstan jenes engere Gebiet,
in dem sich nur um das Verhältnis: der Töne zu einander innerhalb
eines Motivs handelt. Da sind nun zweiFälle denkbar: entweder Rhythnms
und Takt lMetrnnO fallen zusammen oder der Rhythmus entwickelt seine

Accentordunng gegen die metrische. Und da hat nun für beide früheren

Musikperiodennnd auch nochfür die klassischeMusik, in der schondie Anfänge
des dritten Zeitalters eingeschlossensind, im Allgemeinen gegolten, das;
Rhythmus und Takt zusammengeheu. Anders in der neuen Musik und in

Anfängenschon bei Schumann nnd Chopin. Da entwickelt sichder Rhythmus
recht häufig gegen das Metrnm und wird so ein viel stärker-esReizmittel
iu der Maß: nnd Accentordnnng; für mancheder hier auftauchendeuMöglich-
keiten des Anseinandersallens vou Metrum nnd Rhythmus liegt der Vergleich
mit der physiologischenErscheinungeines Herzens nah, das in Folge hoher
Aufregung in unregelmäßigenSchlägengeht.

Aber- auch da, wo Takt nnd Rhythmus zusammengehen,entwickelt die

neue Kunst unbekannte Freiheiten. So findet man sehr häufigschon inner-

halb enger GrenzenTaktwcchsel;oder es werden Taktgattnngeu aisigewaudh
die aus einem geraden und einem nngeraden Metrum zusammengesetztsind.

Vor Allem aber wird die Führung des Tempos ungleich freier nnd damit

dringt denn eine unerhörteDynamik ein: das Hauptzeitmaßwird unt-er

ständigenSchwankungendurchgeführt,wie sie die musikalischeEmpfindung
schärferzum Ausdruckbringen sollen; dieStärkegradewerdenmit der weitest-
gehendenFeinheitbehandelt, Jntonationschwankungenvorgenommen n. s. w.

Das ist denn rechteigentlichdie zDomänedes modernenKapellmeisters,»der
unter der Durchführungall dieser zneneuAnregungenzqu vollen Künstler

gewordenistsvwelchePeriode der Vergangenheithat etwa cineGestalt auf-

ziitveisenwie die Hansensvon BülowP
« .

.

Fisei,licl)igenau wie in der Harmonik und- eben ·so;«wenn auchin

,t1iel)r«,abgeleitetersmittelbarer Weise,in »deri«Stiitittifiilsriiiigeine- Tiieiguug
vorhandenists gegenüberdei«")g1"os;ere11FreiheitdermodernenMusitanf»die

strengenForiiteii»derBoszeitzurückzugreisen,so auch »inderRhythmikAber

auch das, Motiv ist hier »das selbe:«zmau bezwecktnichts als noch reichere
Durchbildnngder AusdrucksmittelUnd so ,hat"d«euu,um ein Werkwiederum

selbesisteistersanzuführen-«»:)iicl·)ai«dZtransc in seinerTondichtnug»Ein
·
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Heldenleben«neben allen rlmthmischen :)c’ekie1·1111gendoch auch die klare nnd

streng iibersichtlicheRhythmik der Alten angewandt, um gewissenEmpfindungen
namentlich des Heroifcheunnd Großgearteteueinen Ausdruck zn schaffen,der

dem modernen Ohr unmittelbar eingeht.
Faßt man nun die neuen Erscheinungenin Harmonik, Rhythmik und

Stimmführungzusammen, so darf man wohl sagen: sie bilden ein Ganzes
und geben der in ihnen lebenden und athmenden Musik einen bestimmten
neuen Charakter Und so ist denn auch ihre Wirkung auf das Seelenleben
der Zeit wie auf die Entwickelungder Musik klar und einheitlichgewesen.
Zunächstbestehtkein Zweifel darüber, daß das Ohr und die übrigen

Anfnahmestellendes modernen Menschenfür musikalischeEindrücke ungleich
empfindlichergeworden find. Man hat gelernt, Schallwellen bewußtauf-

zunehmen nnd als schönzu empfinden, die bis dahin in musikalischerKom-

bination überhauptnicht leicht zusammentraer oder aber weder harmonisch
noch rhythmischals schönempfunden, ja überhauptnicht(wenn Das zu sagen
erlaubt ist) vollkonunen bewußtaufgenonnnenwurden. Und dieseErweiterung
des ästhetischenEmpfindnugvermögensist vornehmlichnach der Richtung hin
eingetreten, daß eine bisher unbekannte Feinheit der Nuancirung erreicht
ward, die es nun gestattete, auch bis dahin unerhörte,noch iu der Tiefe der

Seele schlmnmernde,noch nie ins musikalischeBewußtseingehobeneFeinheiten
der Empfindung durch Töne auszudrücken

Gewiß waren Das Errungenschaften,die, wie alle psychischenFort-

schritte, zunächstnur in kleinen, geistig und künstlerischführendenKreisen
auftraten: hier ward in ewiger Wechselwirkungdes schöpferischenZengens
nnd Empfangens, der immer stärkerdifferenzirten Empfindung und des
technischenVersuches das Neue geschaffen,—- freilichim Sinn eitles»k1esetz-
mäßigenFortschreitensinnerhalb der Entwickelungbahn,die-dem geschichtliche-n
Verlan menschlicherGesellschaftendurch dass Wesen der menschlichenSeele

Vorgezeichnetist. Alter«wie Kant gemeint l)at,».dieMusik ist eine,auf,dring;
liche Kunst. Undsie istszdiebevorzugteKunst der«»demokratischeznZeit, die
sichseit der Mitte desachtzehnteuJahrhunderts vorbereitete,» Sadrangen
denn die Neuerungenrasch ins »Volk«und trafendort ai,-if»1«1ichtEvislligvors

bMthte Ohren. WarlDas Linn der Grund, warmn die neue Kunst-; wie man

in der. Umgangssprächezu sagen pflegt, »auf-die Nerven.fiel«,?z»-

,»,«»

Alle LKunstwill fesselnnnd erregt darumSpaunungsgefühle,zAlkser
fallen SpannungsgefühleiinmerYalzsltaldingleichsam pollexkizliacstheit»an

die NervenLR ältere Kunstrichtete»sichmitihren S-paiiiiuixk1s»cfefülglen
im Allgemeinenan dieloberenEIIIpfiii-diiii·cje11,san das Gemütl» anidiezGek
fühle,.an»die,seelischenGesatiiiiitl)a"lti111«c;e11,die auf Grund zahlreicherEinzel-
uffektiojlender Nerven»durch

.

gedächtnißmäßigeZusammenfasssnngHundUm-
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gestaltung dieser Affektionen gebildet werden. Sie grub also in der Seele

blos bis ins Stockwerk der Gefühle herunter; die darunter liegende,mehr
primäre,nervöseSchicht erreichtesie nicht oder dochnicht unmittelbar.

«

War Das nun die Art auch der neueu Musik? Die Musik wirkt

nach alter Erfahrung mehr als irgend eine andere Kunst auf die Nerven;
sie geht gleichsamsinnlich in die Nervenbahnen ein. Warum Das so ist,
ist hier nicht zu untersuchen; die Thatsachebesteht. Und sie steht fest auch
schonunter normalen Verhältnissen,also dann, wenn das Tonempfinden bei

schaffendemund genießendemTheil im Allgemeinen das gleicheist.- Jn

unserem Falle aber galt das gerade Gegentheil. Nicht blos durch gelegent-
licheunerwartete musikalischeWendungen,nein, ganz ausgesprochensystematisch,
in jedem Moment der gerade ihr eigenen Harmonisirung, Stimmführung,
Rhythmik wollte die neue Musik auf die Nerven wirken. Dissonanz und

immer wieder Dissonanz, so klagteman.

Nun haben verwandte Jnkonvenienzennatürlichbei jedem Uebergaug
von einer Periode zur anderen bestanden: die führendenEmpfinder waren

weiter als die geführten,e111pfaugendenHörer.Aber diesmal griff der Unter-

schieddochwohl besonders tief, wurde jedenfalls — was schließlichdas Selbe

ist — besonders scharf empfunden. Der Grund hierfür ist wohl darin zu

suchen, daß, wie schon angedeutet, die Erregung von Spannungsgefühleu
diesmal nicht erst auf der höherenStufe des spezifischenmusikalischen
Stimmungsgehaltes eintrat, sondern durchaus schon in dem Tonmaterial

selbst, den Bausteinen gleichsamdes musikalischenGebäudes, beschlossenlag.
Denn gewißist es etwas Anderes; ob ich Dissonanzen — und ihre Folge:
Spannungsgefühle— grundsätzlichund ständigschon in der Struktur, dem

Körper der Musik empfinde oder ob ich, bei Durchbildungdieser Struktur

ohneEinschlußvon Spannungerregung, Dissonanzen nur dann fühle,wenn

einer besonders disharmonischenStimmung gelegentlichAusdruck gegeben
werden soll. Jm zweitenFall wird es zu einer vorübergehenden,im ersten

zu einer ständigenBildung von Spannungsgefühlenkommen. Eben Das

war nun in der neuen Kunst der Fall; es schieujals sollte sichder Strom

eines neuen Tonsystems ergießen,zn dessen künstlerischemDurchleben es viel

feinerer Nerven — und an erster Stelle der Nerven überhaupt— bedürfe;
und jedenfalls wurden die äußerstenGebiete des bestehendenTonsystemesmit

einem nie rastenden Muth extremen technischenVersuchens abgesucht.
Trotz Alledem ist das speziell musikalischePublikum, ja in einigen

Richtungen auch schon die größteOeffentlichkeitder neuen Kunst gefolgt.
Heute steht es fest: es ist eine erhöhteAufnahmefähigkeitder Nerven für

musikalischeEindrücke nach ihrer Abschattirnngwie nach ihrem Zusammen-
klaug und ihrer Aufeinanderfolgegewonnen, das Feld der zur Vorstellung
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gelaugenden Nervenreize ist also nach Seiten hin erweitert, die bis. dahin

unangebaut lagen: tausend neue Empfindtmgnuancen— und namentlich
wieder Nuancen im Gebiet des Schwebend-Aetherischen,Geheimnißvollem
Ahnungreichen,Nervös:Schmerzlichen— sind uns zugänglichgeworden. Hier

liegen die Haupttrümpfeder neuen Kunst-
Indem nun aber von vorn herein, nnd wie sichzeigte, mit Recht,

mit einer erhöhtenmusikalischenReizbarkeit und Aufnahmefähigkeitauch
der Hörendengerechnetwurde, veränderten sich zugleichdie Grenzen der

musikalischenFormen, innerhalb deren man in der alten Kunst noch Em-

pfänglichkeithatte erwarten können. So war es jetzt, bei gesteigertemSinn

für die Chromatikund damit auchfür deren Gegentheil,die Diatonik, möglich,

trotz größterMannichfaltigkeitdes harmonischenLebens den tonalen Grund-

charakterweit entschiedenerals bisher zum Ausdruck ansgedehntermusikalischer

Kunstwerke zu machen. Denn nicht nur lies; das moderne Ohr sichdurch
fortwährendeHänfnng chromatischerMomente in der Aufnahme nnd dem

Festhalten des tonalen Grundcharakters nicht stören: es faßte,eben in Folge
des Reizes der chromatischenGegenwirkungen,diesen Charakter um so ent-

schiedenerins Auge, erhielt sichum so mehr seine einheitliche Stimmung.
Und so brauchte der Künstler nicht zn fürchten,daß der Hörer den Faden
der Tonalität verliere, auch wenn er diesen durch Werke von früher nicht

gekannter Ausdehnung hin einheitlich nnd energischfesthielt. So ist es in

Wagners »Parsifal«geschehen;mit weit mehr Recht führt er die Angabe in

As-Dur als mancheSymphonie der älteren Zeit die Bezeichnungihrer be-

sonderen Tonart. EntsprechendeErscheinungentraten auchin Stimmführung
und Rhythmik auf. Die moderne Musik hat es durch rastlose Modulationen

in Folge veränderter Harmonik zn bisher fast unerhörtlangen und dennoch

unaufhaltsam wirkenden Steigerungen (von 30, 40 und mehrTakten) gebracht
und verfügtdadurchschonauf dem Wege der Stimmführung über ganz neue

Mittel, großeTonwerke zu binden nnd zn vereinheitlichen. Und durch die

zahlreichenAbweichungenzwischenTakt nnd Rhythmus ist auch das rhyth-

mischeGefühl so gestärkt,das; es trotz allen rhythmischenDissonanzen oder

vielmehr eben wegen dieser einen bestimmtenRhythmus auch dann noch klar

festhält (nicht »aus dem Takt kommt«),wenn er sich über ein besonders

langes Werk erstreckt. Auch hier bietet wieder die Musik Wagners hervor-

ragende Beispiele; so hinterläßtder »Lohengrin«noch Tage lang nach der

Ausführung,ähnlichetwa einer bewegtenSeefahrt, die Empfindung eines

bestimmten Rhythmus Da versteht es sichdenn von selbst, daßdieseneuen

psychischeuVoraussetzungenfür das Schaffen und bald auch das Hören von

Musik alle Formen d«esbisherigen musikalischenKunstwerks auf die Dauer

sprengen mußten. Ganz andere Langathmigkeitund ganz andere innere Ge-

schlossenheitals bisher: Das wurde die Losung der neuen Musik.
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Wie konnte da also die alte musikalischeArchitekturmit ihrer breiten

malerischenLagerung, mit ihren Ausbauten und Anuexen, die Symphonie
und Sonate mit ihren Theilen von oft so verschiedenartigemEmpfindung-
charakter,wie gar die Oper mit ihren Arien, Ritornellen, Duetten, Terzetteu,
Chörenbestehenbleiben? Alle diese Formen mit ihren starken Einschnitten,
mit ihremLückenmäßigenwaren für die neue Musik im Grunde unbrauchbar-;
am Meisten freilich die Oper: hier hat schon Gluck die Unmöglichkeit
des Fortlebens in den alten Formen gefühlt. Wie also in der Architektur
ein Bantenkomplexvon heiter hingelagertem malerischeu Auseinandey der

Hofbau, etwa eines deutschenBauern mit Wohnhans und Scheuer nnd Stall-

gebäudenund Koben, beim Uebergangzur städtischeuKultur dem einen grossen,
alles umfassenden Bürgerhausemit seiner viel strengeren Gliederung hatte
weichenmüssen,so schwandenjetzt die malerifch:architektouischenFormen der

alten Musik noch des klassischenZeitalters vor neueren, iunfaugreicheren,ein-

heitlicherund kompakterorganisirten Gebildeu.

Diese neuen Gebilde aber konnten am Leichtestenda gewonnen werden,
wo nicht blos unbestimmte Gefühle das Gerüst der musikalischenStimmung
abgaben, sondern unzweidentigeMittel der-Sprachedie Stimmung entschieden
und klar zum Ausdruck brachten: also in der von Texten begleitetenMusik:
im Lied, im Oratoriun1, in der Oper. Und so geschahes. Das Lied

wurde schon in der zweitenHälfte-des achtzehntenJahrhunderts der Träger
der jungen Anfängeder neuen Kunst; die Oper sah sichseit Glnck auf den

selben Pfad gedrängtund schlug ihn erfolgreichein seit Wagner; und das

Oratorium ist, wenn auchnochtastend, des gleichenWeges gegangen seit Liszt.
Und die Jnstrnmeutalmusik? Hat sie die großeneurhythmisch:archi-

tektonischenFormen der- klassischeuZeit schonverlassen? Jn vielen kleineren

Gattungen noch nicht, obgleichdie Zahl der freiereu --Bildungen auch hier
schon die der alte-n,gebundenenüberragt Juden großenGattungen dagegen
ist das Streben nach einer neuen Eurhythmiexim Sinne der Bereinheitlichung
und organischenDurchführungeiner bestiunuteuStimmung gang unverkenn-v
bar. Weit geht es zurück-;-schonBeethovensx.,,Sonata quasiuna kamt-ist

kamt,iin diesemZusammenhang genannt werden. Und—bereits- um dick-Mitte

des neunzehntenJahrhunderts .hat»esin Deutschland zu den Keimeu ein-er

neuen Form,- der der.symphonischenDichxtnI-Ig,geführt; Liszts«-vielleic"htserstes

hierhergehörigesvhlligklares. Werk, die-,M1«csikdich-t1-Ing.nach . Victor Hugos
Ce qufonzenfeend sur Ja moutagne, ist lxs849 vollendet; l;854. auf einem

H.of-konzer.t.in»Wei"marzuerstgespiele1857 veröffentlichtworden. Und Liszt
war der- ersteBegründersuud zugleich»derHauptkäsmprsorder neuen Tonkunst-

Leipzig.— ProfessorDr; Lea ifl sLamprecht
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Im Harmonikazug.
gehörezu den Menschen,die gelten lassen. Das heißt:ich bemühe

mich, auch die mir unverständlichsten,mir durchaus widerstrebenden
Ansichten zu verstehen. Eins aber bleibt mir ein mit sieben Siegeln ver-

schlossenesBuch: wie ist es möglich,daß es Reisende giebt, die unsere so-

genannten Harmonikazügelieben und loben? Ein irgendwienennenswerthes
Bedürfniß nach der Einführung von Harmonikazügenbesteht nicht. Ta-

für giebt es einen schlagendenBeweis: aus keiner der bisher zu ihrem
Glück von den HarmonikazügenverschontenProvinzenPreußenssind beachtens-
werthe Stimmen mit der Forderung an die Verwaltung gedrungen, auch
ihnen Harmonikazügezu gewähren.Jch halte diesen Beweis für so ein-

leuchtend, daß ich schon daraus folgere: die Harmonikazügesind überhaupt

nicht aus einem Bedürfniß der Reisenden hervorgegangen, sondern nur aus

dem Bedürfniß der Plusmacherei. Ein »Harmonikazug«ist ja nicht ein

aus Wagen mit Seitengangen zusammengesetzterZug; sondern die eigen-v
thümlicheSpielart eines preußischenDurchgangzuges besteht darin, daß

für das Recht auf einenPlatz in einem solchenZuge eine eigenePlatzgebiihr
von zwei Mark erhoben wird· Ueber die Berechtigungzur Erhebung einer

besonderen Platzgebührist schon vor Jahren alles Nöthigegesagt worden-

Die Gerichte haben der preußischenEisenbahnverwaltungrundweg das Recht
bestritten, eine Platzgebührin den Fällen zu erheben, wo die Reisenden im

Besitz einer Fahrkarte waren mit dem Vermerk: »Giltig«für alle Züge«.
Die Eisenbahnverwaltung ist gezwungen worden, auf die Fahrkarten die

Einschränkungzu drucken: »Für D-ZügetarifmäßigePlatzgebühr«.Jeden-

falls ist die preußischeEisenbahnverwaltungdie einzigeauf Erden, die neben

der Fahrkarte für das Recht auf einen Platz noch eine besondere Bezahlung
verlangt. Keine Verwaltung hat ihr dieses Kunststücknachgemacht.

Es giebt wohlwollendeMenschen, die einen Harmonikazug für einc

Art von Luxusng halten und sichsehr vornehm dünken, wenn sie in einem

solchenfahren· Der angeblicheLuxus der Harmonikazügebestehtdarin:« man

kann durch den ganzen Zug gehen und sich einige Bewegung machen-so
weit es die engen, meist von stehenden Reisenden angefülltenSeitengäuge

gestatten; man kann ferner während der Fahrt im Speisewagen oder auch
in dem eigenen Abtheil Speiseund Trank zu sich nehmen, ohne den Zug

zu verlassen. Diese Vortheile der Harmonikazügeerkenneich an; sie sind
aber die einzigen; undich wüßte nicht, 1nit welchemRecht man so selbstver-
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ständlicheBequemlichkeitenschon als Luxus betrachtenwill, zumal es ja viele

gewöhnlicheZüge mit Speise- und auch mit Durchgangwagengiebt.
Ueber die besondere Gefährlichkeitder Harmonikawagenwill ich hier

nichtweitläufigreden. Unglücksfällewie der bei Offenbach gehörenja nicht
nur bei Harmonikazügen,sondern überhauptim Eisenbahnverkehr zu den

Seltenheiten. Das aber steht für mich fest, daß jeder ähnlicheUnglücksfall
— es braucht nicht immer bis zum Verbrennen der Wagen zu kommen —

für die Jnsassen eines Harmonikawagens größereGefahren mit sich bringt
als für die eines gewöhnlichenWagens. Das wird der nächsteUnglücksfall
eines Harmonikazugeserweisen- Doch selbst im schlimmstenFall werden im

HarmonikazugReisendenur in geringerZahl und in langenZwischenräumen
verbrennen oder rettunglos in den zerschmettertenWagen verbluten. Die

nicht getötetensaber währendder ganzen Fahrt mehr oder minder geplagten
Reisenden der HarmonikazügezählenjedochnachHunderttausenden, wenn nicht
nach Millionen. Jch vermeide grundsätzlichdie Fahrt in diesen mir höchst·

widerwärtigenZügen; vor ein paar Wochenmußte ich aber, wenn ich nicht
einen ganzen Tag verlieren wollte, aus einem guten gewöhnlichenSchnellng
von Bremen nach Berlin über Hannover unterwegs in einen aus Köln kom-

menden Harmonikazug übergehenund habe auf der Strecke von Hannover
bis Berlin wieder einmal reicheGelegenheitgehabt,alle Gräuel der Harmonika-
züge am eigenenLeibe und durch die BeobachtungAnderer zu genießen.Jch

zähle nur einige der größtenUnannehmlichkeitenauf; jeder Reisende kann

meine Beobachtungenergänzen-
Die Abtheile leiden an Lichtmangel,denn volles Licht empfangen sie

nur von der einen Außenseite;das Licht durch die Fenster nach dem Seiten-

gange ist selbst dann getrübt,wenn im Seitengang Niemand sich aufhält;
bei dem fortwährendenHin und Her aber wechseltunaufhörlichLicht und

Schatten. Und nun das Ein- und Aussteigenmit Handgepäck!Das Drängen
und Quetschen durch die engen, mit stehendenund gehenden Reisenden ge-

füllten Seitengänge!Während man einsteigt und vom Seitengange aus

spähendeBlicke in das Jnnere der Abtheile nach einem leeren Platz aus-

sendet, stürztEinem hastig der auch mit Handgepäckbeladene aussteigende
Reisende entgegen. Dieses Gedränge— man denke an die Begegnung von

Herren und Damen in allen Abstufungender Körperfülle—, dieseRathlosigkeit
des durch das Gepäckohnehin in der BewegunggehemmtenReisenden, die

Rücksichtlosigkeit,die sich auf allen Seiten dabei entwickelt, —- nein: wie

Jemand angesichtsdieser auf jeder Station sichwiederholendenWidrigkeiten
die Harmonikazügeund ihren Erfinder nichtzum Teufel wünschenkann, wird

mein Verstand nie verstehen lernen-

Wodurch ift man denn bei uns in Deutschland auf die Harmonika-
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züge gekommen?Etwa durch ein unwiderstehlichesDrängen des Publikums?

Ganz und gar nicht; vielmehr sind die unglückseligenHarmonikazügenichts
Anderes als eine ungeschickteNachahmungamerikanischerEinrichtungen. Für

amerikanischeZüge, die einen oder mehre Tage lang die unermeßlichen
Strecken zwischenNew-York und dem fernen Westen durcheilen, mit ihrem
seltenen Halten, mit ihrem eben so seltenen Wechselder Reisenden, mit ihren

schlechtenkleinen Stationen ohne Speisewirthschast,sind die Harmonikazüge
das Selbstverständliche.Dazu kommt, daß bei der in Amerika herrschenden
fast unbegrenztenGepäcksreiheitkein Reisender mehr an Handgepäckin den

Wagen nimmt als das unbedingt nöthigeHandtäschchen,dessenTragen weder

ihn noch die ihm Begegnendenbelästigt. Damit vergleicheman die in Folge
des abschreckendhohen Gepäcktarifsin Deutschland herrschendenZustände.
Die meisten»Rundreisenden«nehmen ja überhauptnur Handgepäck,darunter

ganz große»Handkoffer«,aus die Reise mit; auch sonst entgeht man dem

hohen Taris nach Möglichkeitdurch reichlichesHandgepäck.Und dabei läßt

man Wagen fahren, in die man nur durch zwei enge Thüren und durch
einen noch engeren darmähnlichenGang gelangen kann!

Eine ganz gewöhnlicheErscheinungist die, daß man auf der Ziel-

station verhindert wird, den Wagen schnell zu verlassen, erstens durch die in

den Wagen stürmendenneuen Reisenden, zweitens durch deren Gepäckträger.

Jede Haltestellebedeutet für einen Harmonikazug einen geradezu schauder-

haften Wirrwarr in allen Wagen.
Und die lieblichenZuständewährendder Fahrt! Der Seitengang ist

ein Spazirweg für gelangweilteReisende; jeder dieser Lustwandler wirst

natürlich in jedes Abtheil einen neugierigenBlick, was für reisende Damen

keine besondereAnnehmlichkeitist. Will man sich gegen diese fortwährende-

Beaugenscheinigungschützen,so muß man die Vorhängevorziehen und be-

raubt sichdadurch des Lichtes und der Luft. Daß nochBelästigungenganz

anderer Art durch die Bauart der Wagen möglichwerden und thatsäch-

lich vorkommen — dazu gehörtdas angeblichharmlose, in Wahrheit oft sehr
rüpelhafteEindringen in Damenabtheile zur Nachtzeit—, deute ich nur an.

Auch mit der Annehmlichkeit,im Gange einmal die Glieder zu strecken,ist
es nicht weit her. Ruhig stehenkann man kaum eine Minute; hin und her

geht das Gedrängeder ungeduldigenReisenden, der mit Tellern und Tassen
beladenen Kellner, der Scheuerfrauen und Schafsner.

Es ist ja auch nicht einmal wahr, was man immer als Entschuldigung
für die Einführung der Harmonikazügevorbringt: daß sie die schnellstensind
und dem Durchgangsverkehrdienen sollen. Bei der Grundsatzlosigkeit,die

überhauptdas Wesen unseres Eisenbahnsystemsist, verkehrenHarmonikazüge,
die auf mehr Stationen halten als die gewöhnlichenSchnellzüge.Als Bei-
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spiel führe ich den zehn Minuten vor drei Uhr nachmittags aus Frankfurt
über Eisenach nach Berlin fahrenden Harmonikazug an, der nicht weniger
als achtzehnmal hält. Es wäre mir auch ein Leichtes, viele gewöhnliche

Schnellzügenachzuweisen,die schnellerfahren als die auf der selbenStrecke

verkehrendenHarmonikazüge.Wären diese als ganz neue Züge neben den

früherbestehendeneingeführtworden, so ließe sich noch darüber reden; in

den«meisten Fällen hat die Verwaltung einfachgewöhnlicheSchnellzügein

Harmonikazügeverwandelt, nicht, um einem lebhaft geäußertenWunsch
der Reifendenentgegenzukommen,sondern — sagen wir es doch gerade her-
aus —·, um einen Wunsch des damaligen Ministers Miquel zu erfüllen,

also eine neue Einnahmequellezu schaffen. Wollte die Eisenbahnverwaltung
einmal einwandfrei feststellen,wie großdas wirklicheBedürfniß der Reisenden
nachHarmonikazügenist, so brauchte sie nur folgendeseinfacheMittel anzu-
wenden: sie lasse fünfzehnMinuten vor oder nach jedemHarmonikazugeinen

Doppelzug als gewöhnlichenSchnellng fahren und sehe dann zu, wie viele

Reisende sichnoch entschließenwerden, die angeblichenAnnehmlichkeiteneines

Harmonikazugeszu genießenund für sie gar zweiMark zu zahlen! Daß es

sichum eine ganz willkürliche,nicht aus einem leitenden Grundsatz stam-
mende Einrichtung handelt, beweistdie Eisenbahnverwaltungselbst: siebeglückt
ja nur bestimmteProvinzen mit Harmonikazügen,währendsie andere, Gott

sei Dank, damit verschont. Auch bei der Auswahl der Strecken und Pro-

vinzen geht es rein nach Willkür. Jn den verkehrlofestenGegenden, in den

ärmstenProvinzen fahren die vertheuertenHarmonikazüge,"so auf·der Ostbahn
von Berlin nach Ostpreußen;dagegen fehlen sie auf der Strecke Berlin-

Dresden und Berlin-Breslau, auch von Berlin über Stettin nach Danzig.
Sie fehlenferner in Schleswig-Holsteinund in der Provinz·Posen.Warum?
Darum! Die Eisenbahnverwaltunggehört ja zu den bevorzugtenZweigen
unseres Staatslebens, die nicht nach Verfassung und Gesetz, sondern nach
UnumschränkterWillkür zu handeln befugtsind und die deshalb keinem Unter-

thanen-verstandRechenschaftschulden. Es ist daher möglich,daß die Har-
monikazügedurch einen Federstrichdes Eisenbahnministers eines Tages eben

so«aus der Weltgeschafft werden, wie sie durch einen«-Federstrichins Leben

geführtworden sind. Jch und zahllose andere Reisenden werden den Tag
segnen, an dem uns der Minister von den Harmonikazügenbefreit.

Eduard Engel.
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Waterpr00f.

nicht mehr lieben.

Da kam Maria. Auch Maria konnte nicht mehr lieben-

Maria hatte Geist: es war nicht der Geist der Geldsäckeihres verstorbenen
Vaters. Es war ihr eigener Geist.

Maria war schön: es war nicht die Schönheit des in Reichthum und

Pflege sich badenden Körpers. Es war die Schönheit der eigenen Seele-

Auf der Düne, am Meeresstrande, trafen sichBlasius und Maria. Ein-

mal, zweimal, dreimal, viele Male. Bleiche, miide Gestalten. Mann und Weib . . .

Nach dem Gesetz der Natur hätten sie sichlieben mijs en. Aber sie liebten

sichnicht-
Ein Uebermenschhätte vielleicht in Maria das Weib noch wachrufen

können. Aber Blasius war kein Uebermensch Eher ein Untermensch; denn in

seinen Mußestunden versah er das Amt eines Sekretärs. Er ließ sich willig
Akten und Schriften von seinen Vorgesetzten ausladen. Nicht, weil er arbeitete

oder arbeiten wollte, sondern, weil er müde war und seine Seele ein Geheimnißtrug.

Jetzt hatte Vlasius einen längerenUrlan bekommen. Er hatte sichnicht
iiberarbeitet. Aber er war der Sohn eines Sektionchefs.

Er solle seine Freiheit genießen, sagte sein Vater. Freiheit! Er hätte

dieses Wortes gelächelt,wenn er noch zu lächelnvermocht hätte.
Er war ans Meer gegangen. Die weite, undurchdringlicheWasserfläche

mit ihren miiden Bewegungen zog ihn .an. Er würde das Meer geliebt haben,
wenn er noch zu lieben vermocht hätte.

Es war Herbst.
Allabendlich schritt er ans Meer hinaus, in die graue Dämmerung hin-

ein, wo die Seele der Einsamkeit seufzte. Er sog die graue Dämmerung in

sich: sie war ihm homogen. Er trug einen grauen Mantel, grau in grau,
—

karrirt; jeden Abend. Denn es war feucht.
Da trafen sie sich. . .

Auch Maria war immer gleich gekleidet, denn sie achtete nicht des Lebens-.

Schneiderin, Modistin, Kammerjungfer: Das war ihr Leben. Gewesen· Jetzt
nicht mehr. Es war vorbei. Sie trug ein weißes, enganliegendes, langnach-
wallendes Gewand. Jhr Gang war müde, schwankend.

Und dann trafen sie sich. Einmal, zweimal, dreimal, viele Male.

Jedesmal bohrte Maria ihre müden, grünschillernden,langstieligen Augen
in den grauen Mantel.

Und Blasius blickte auf ihren Schirm, der Lilienstengel trug.

Jhre Seelen begegneten einander in dem Grau der Dämmerung. Doch
gingen sie an einander vorüber.

Aber einmal kam es anders.

Es war ein grauer Nebelabend. Noch grauer als sonst. Blasius sah
Maria sichnahen. Er blieb stehen. Sie stand still. Er sah. Sie sah.
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Da schritt sie mit ausgestreckter Hand auf ihn zu· Gewaltsam, wie ein

Stöhnen aus der Tiefe heraus, rang es sich von ihren bleichen Lippen, ge-

quält, abgerissen:
»Woher haben Sie ihn?«

»Wen?« Ihre Stimme durchbebte sein Gehirn.
»Den Mantel!«

Den Mantel . . . ah . . . Das wars! Sie hatte in seine Seele geschaut.
Er wußte, was sie meinte. Woher er den Mantel hatte,-— seinen Mantel:

das gesättigteGrau der Weisheit des Alters, das um sein müde Seele sich
legte wie der graue Mantel um seinen Körper. Das wars.

»Vom Schneider Gunkel,«murmelte er tonlos.

Eine müde, zitternde Saite vibrirte in seiner Brust. Würde sie wissen,
ahnen, verstehen, was in dem »Schneider« lag? Es war das Leben. Sein Leben.

War es auch ihres?
Sie sah lange vor sich nieder. Der graue Nebel umwallte Maria im

weißen Gewande.
Dann bückte sie sich und schrieb mit dünnem, langem, bleichemFinger

Etwas in den Sand. Es war ein Wort. Dann sah sie auf seinen Mantel,
lange, unverwandt. Er sah sie nicht an, aber er fühlte sie; und er sah die Lilien-

siengel aus ihrem Schirm.
Ihre Seelen begegneten einander. Es war wie eine körperlicheBerührung.

Ein Schmerz.
Langsam rückwärts schreitend, entwand sie sich seinen Augen. Langsam,

müde, tragisch, — wie das Schicksal. Blasius blickte ihr nach. Graue Nebel

umwallten sie Beide. Es war voüber . . . Lange schwieger erschüttert.Nur seine
Seele athmete. Dann aber bückte er sich und las, was Maria in den Sand

geschriebenhatte. Nur ein Wort war es:

»Wat0rpr00f.
«

Da fühlte er, daß sie ihn erkannt habe. Waterproof . ..

Das war das Geheimniß seiner Seele. Das war die undurchdringliche,
graue, kühleHülle-des Alters, die ihn umgab, daß er nicht mehr lieben und

lächelnkonnte, daß Alles an ihm abgleiten mußte, unwiederbringlich-
Maria war das erste Weib, das ihn verstand.
Aber er liebte sie nicht. Wer war sie? Sie war das Schicksal! Ihre

Seelen hatten hüllenlos einander gegenübergestanden.So hätten sie verharren
sollen, immer, ewig, sich auflösend schließlichin das Nichts Nirwana . ..

Aber begegnen durften sie einander nicht mehr. Das fühlte er·
Am nächstenMorgen verließ Blasius den Strand ; er kehrte zurück in

das Leben-; sein Leben. Und er schriebdas Geheimniß des Begegnens ihrer
Seelen, wie er es gesehen hatte. Und er wurde ein großerDichter.

Auch Maria schrieb es, wie sie es gesehen hatte, und wurde keine große

Dichterin; denn sie hatte keine Freunde in der Presse und hatte vergessen, sich
einer Gilde anzuschließen

Wien. Helene Migerka.

Z
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»

Schostag.
F err Edmund Klapper, der Herausgeber der Deutschen Agrarzeitung, hat
H in einem sehr scharfenArtikel neulich den ehemaligen Direktor der Deutschen
Bank, der jetzt als Aufsichtrath durch ein dauerndes Einkommen für die mühe-
volle Arbeit vergangener Jahre entschädigtwird, angegriffen und ihm besonders
die von der Deutschen Bank emittirten ausländischenAnleihen vorgeworfeu.
Diese Kontroverse scheint nur natürlich. Herr von Siemens, der Führer des

Handelsvertrags-Vereins nnd der Freisinnigen Vereinigung, ist der entschiedene
Gegner des Bundes der Landwirthe, dem Herr Klapper als Sachverständiger
dient; und daß dieser Bund den ausländischenAnleihen ewige Feindschaft ge-

schworen hat und wegen Beihilfe zu dem angeblich dadurch verübten nationalen

Verrath Herrn von Siemens angreift, kann nicht ausfallen. Nur danach konnte

man fragen, warum dieser Angriff gerade jetzt erfolge. Herr Klapper ist nicht
der Mann zwecklosenHandelns. Er ist auch nicht der Mann, dem es genügen

konnte, durch seinen neuen Angriff auf die Börsenthätigkeitdie Kreise der ver-

sannnelten Börsen-Sittenkom1nissionzu stören. Ob er am Ende glaubt, Herr
von Siemens könne doch nächstensnoch Minister werden?

Es ist nicht meine Schuld, daß ichzur Begründung der Nothwendigkeit aus-

ländischerAnleihen nichtswesentlichNeues anführenkann ; eherdie des Herrn Klapper,
der leider kein neues Moment in die Erörterung einzuführen vermochte. Er geht
prinzipiellen Betrachtungen aus dem Wege. Der Angriff richtet sichfast nur gegen

die Thätigkeit der Deutschen Bank, der vorgeworfenwird, sie habe ausländische
Anleihen emittirt, obwohl der Sättigungpunkt in der Aufnahmefähigkeitdes

deutschen Marktes schon überschrittenwar. Mit Theorien ist der agrarische
Gegner diesmal also nicht zu bekämpfen.Die Aufgabe der Agrarier wäre, einmal

klipp und klar die Schäden zu zeigen, die nach ihrer Ansicht durch die Aus-

wandernng deutschen Kapitals entstehen. Erst, wenn solchewesentlicheSchäden
nachgewiesen sind, könnte man in eine ersprießlicheDebatte eintreten. Vorläufig

müssen wir daran festhalten, daß wir eine Auswandernng deutschenKapitals
nicht verhüten können, so lange nach den Gesetzen der wirthschaftlichen Ent-

wickelung der Zinsfuß im eigenen Lande niedrig, im Ausland beträchtlichhöher
ist. Stellen wir uns die Auswandernng des deutschenKapitals einmal als eine

Transaktion vor, an der das große Publikum nicht betheiligt ist; nehmen wir

an, Rothschildoder Mendelssohn verborgten an irgend einen ausländischenStaat

eiixe größereSumme. Dafür haben wir zunächstden Nutzen, daß jährlich,halb-

jährlichoder vierteljährlichdie Zinsen zu uns ins Land geschicktwerden müssen.
Die Handelsbilanz zwischenDeutschland unddem ausländischenStaat wird durch
diese Zinszahlung, auch wenn sie nicht baar, sondern in Waaren erfolgt, beein-

flußt. Die Waaren, die uns statt der Baarzinsen geliefert werden, mußten wir

unter allen Umständen kaufen; wir hätten sie sonst mit baarem Gelde bezahlt,
währendwir so die jährlichenHandelsbilanzen zu unserem Vortheil beeinflussen
können, Aber man kann — Das sei zugegeben — über diese Handelsbilanz-
Theorie verschiedenerAnsicht sein. Nicht zweifelhaft aber ist, daß die politische
Macht eines Staates in dem selben Maße wächstwie die finanzielle Abhängig-
keit der anderen Staaten von ihm. Die englischeGeschichtebietet ein charakteristi-
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sches Beispiel dafür, was ein Staat vermag, dem alle Länder der Welt tribut-

pflichtig sind. Wie lange mußte Preußen nach Englands Pfeife tanzen, weil

es zu allen politischen Transaktionen das Geld der Engländer brauchte! lInd

heute bietet wiederum Rußland ein Beispiel dafür, wie vorsichtig die Politik
eines Staates sein muß, der finanziell von seinen politischenGegnern abhängig
ist. Daß trotzdem die russischeDiplomatie gerade in den letzten Jahren große
Erfolge aufzuweisen hatte, dankt sie ihrer besonderen Tüchtigkeit.

Auch im Leben der Staaten gilt ferner das Wort: manus manum leimt»

Wer das Geld giebt, hat gewöhnlichauch Aussicht auf lohnende Lieferuugeu;
er ist der Nächstedazu, wenn das Militär- und Verkehrswesen resormirt und

neu ausgestattet werden soll. Ueber die damit verbundenen Gefahren täuscheich
mich nicht. Wenn mit unserem Geld Rußland seine Eisenbahnen baut und China
seine Truppeu rüstet, so können diese Waffen sichwirthschaftlichund politischeines

Tages gegen uns kehren. Das läßt sich leider nicht so leicht ändern. Bauen

wir nicht die Bahnen und liefern wir nicht die Waffen, so thuts unser Nachbar
und wir haben die späterenwirthschaftlichen und politischenNachtheile, ohne we-

nigstens vorher die Vortheile eingeheimst zu haben. Das ist der circulus vitiosus

der kapitalistischenWeltordnung, der nur mit ihr verschwindenwird. Nun richtet
sich allerdings die Hauptwaffe der Agrarier gegen das zweite Stadium der

Kapitalsauswanderung, wo die großen Finanzmächtedurch die Emission von

Anleihen ihr Risiko auf die einheimischenBevölkerungschichtenabzuwälzenver-

suchen. Und da muß man den agrarischen Bedenken eine gewisse Berechtigung
zuerkennen. Es wäre vielleicht besser, wenn unser deutschesPublikum den exoti-
schenAnleihen ganz fern geblieben wäre. Erschwertman aber, wie die Agrarier
rathen, die Emission von ausländischenAnleihen in Deutschland, sei es durch
übergroßeBesteuerung, sei es durch übergroßeVorsichtmaßregelu,so wendet sich
das deutschePublikum eben ins Ausland und kauft diese Anleihen dort. Der

flüchtigHinblickende mag freilich glauben, an solcher Spekulation im Auslande

könnten sich nur kapitalkräftigereLeute betheiligen. Doch waren nicht gerade in

den letzten Jahren große Massen kleinster Leute zum Beispiel in der Minen-

spekulatiou des londoner Kafferncirkus engagirt?
Die Gefahr der Spekulation und Anlage in exotischenWerthen verkennt

auch Herr von Siemens nicht, denn er sagt in seiner Entgegnung: »Solche
Anlagen empfehlen sichnicht für Arme, sondern fiir wohlhabendeLeute, die ein

eigenes Urtheil haben und in schwierigenLagen nicht sofort den Kopf ver·lieren.«
Der TheoretikerSiemens wandelt hier sehr richtige Wege. Aber der frühere
Direktor der Deutschen BYMk muß doch wissen, daß in der Praxis die Dinge
sichganz anders gestalten. Die DeutscheBank mag die exotischenAnleihen direkt

vielleicht nur an kapitalkräftigeBankiers abgesetzt haben. Diese Bankiers aber

haben die Anleihen in die Kreise der kleinen Leute weitergegeben und die Deutsche
Bank, die den Bankiers Vergütungen gewährte,hat dabei in gewissem Sinn mit-

gewirkt. Es ist ja auch natürlich,daß gerade die kleinsten Kapitalisten auf die

Jdee verfallen, ihren Zinsertrag durch den Ankan exotischerAnleihen zu er-

höhen. Herr von Siemens hat eine Tabelle veröffentlicht,worin der Gewinn

oder Verlust, der seit den Tagen der Emission auf den verschiedenennothleidend
gewordenen ausländischenAnleihen bis zum ersten Januar 1901 ruht, dem Gewinn
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gegenübergestellt ist, den der Kapitalist am ersten Januar 1901 gehabt hätte,
wenn er an den Emissiontagen preußischevierprozentige Konsols oder schlesische
landwirthschaftliche Pfandbriefe gekauft hätte. Da erfährt man denn, daß der

Gewinn an exotischenAnleihen größerwarl als der an preußischenKonsols und

schlesischenPfandbriefen. Doch gerade, weil ich im Prinzip die Nothwendigkeit
der Emission ausländischerAnleihen anerkenne, halte ich mich für verpflichtet,
darauf hinzuweisen, daß die Tabelle des Herrn von Siemens sehr anfechtbar
ist. Er scheint ja im Recht, wenn er sagt: »Der Vorwurf, daß die deutsche
Nation an dergleichen Anleihen viele Millionen verloren habe, ist nicht nur

eine Uebertreibung, sondern eine Unwahrheit.« Das deutsche Volk — oder,

besser gesagt: das Nationalvermögen,wenn man dazu auch das Vermögen der

Banken rechnet — hat natürlichnur geringe oder gar keine Verluste erlitten.

Aber wenn man die Vanken und die Großkapitalistenabzieht, so bleiben in

Deutschland doch Tausende, die den größten Theil ihres Vermögens an aus-

ländischenStaatsanleihen verloren haben. Denn es ist eine alte Regel, daß
der kleine Mann zu den höchstenKursen kauft, bei den niedrigsten Kursen aber

ängstlichwird und verkauft. Die spanischeAnleihe wurde mit 60 Prozent in

Deutschland eingeführt; sie notirte am letzten Jahresschluß beinahe 70. Aber

sie war auch schon einmal auf 46 gesunken und nach alter Erfahrung muß man

annehmen, daß ein großerTheil des Publikums in seiner Angst gerade zu diesem
Kurs verkauft hat« Und so steht es mit sämmtlichenAnleihen, die auf der Tabelle

zu finden sind. Argentinier, Portugiesen, Griechen und Northern haben Reor-

ganisationen durchgemacht,aus denen Banken und Großkapitalistenden Haupt-
nutzen gezogen haben. Herr von Siemens hat also durch die Art seiner Beweis-

führung der guten Sache, die er vertreten wollte, im Grunde nur geschadet.
Die Thatsache, daß an exotischenAnleihen viel deutschesGeld verloren

worden ist, kann selbst der Geschicktestenicht aus der Welt schaffen. Er kann

höchstensfragen, ob denn daheim dieses Geld unter allen Umständen bes er an-

gelegt gewesenwäre, ob Alles, was unter der stolzen Flagge der »vaterländischen

Industrie« segelt, etwa größereSicherheit bot. Und da kann die-Antwortnicht
zweifelhaft sein. Seit den ersten Frühlingstagen dieses Krachjahres haben wir

erkennen gelernt — wenn wirs nicht vorher schonwußten —, wie Vieles auch
in unserer lieben Heimath faul war und leider nochimmer ist. Die Hypotheken-
banktrisen, die dresdener, leipziger, breslauer, berliner Zusammenbrüche,die

Betrügereien, die auch fern vom Wasserkon des Reiches ausgedecktworden sind,
haben für eine Weile wenigstens wohl Jeden gewarnt, alle einheimischenUnter-

nehmungen blind für solid und im eigentlichen Sinne produktiv zu halten· Nur

den Journalisten ists in diesem Sommer des Mißvergnügens gut gegangen;

an Stoff hats ihnen währendder Gurkensaison diesmal nicht gefehlt.
Eben sahen wir wieder ein Bild, das uns zeigte, um wie viel schlimmer es

manchmal in der Heimath aussieht als jenseits der Meere. DerZusammenbruch der

Gewerbebank in Heilbronn und die Connossementfälschungenbei der Breslauer

Rhederei Vereinigter Schiffer sind »dieneusten Beispiele für die alte Lehre. Der

heilbronner Fall ist nicht sehr interessant. Die ehrsamen Heilbronner, die an

den Ufern des Neckar und seiner nicht minder schönenNebenflüssenach alter

Vätersitte ihr Leid in Landwein ersäufen, werden freilich meinen, ihr- Fall sei



534 Die Zukunft.

das Sensationellste des Sensationellen. Wir aber sind als arge Weltstädter

gegen solcheDinge abgestumpft und sehen in dem heilbronner Betrug nur einen

gemeinen Wald- und Wiesenschwindel.
Wie anders wirkt das breslauer Zeichen auf uns ein! Armes Breslau!

Nach Landau Schostagl Wenn ich die Beiden zusammenstelle, so soll nicht etwa

der Schwindelbetrieb als tertium comparationis hingestellt werden. Denn man

muß den Landaus nachsagen, daß sie verstanden haben, mit einem gewissen
Anstand ihr Geld zu verlieren. Schostag dagegen verlor auf sehr unanständige
Weise das Geld anderer Leute. Doch der Bekgleich drängt sich auf, weil in

beiden Fällen Firmen plötzlicham Rande des Abgrundes stehen, die man für

besonders solid und gut gehalten hatte. Wie sollte man auch auf den Gedanken

kommen,daß eine Gesellschaftmit 23X4Millionen Aktienkapital, die seit 1888 an-

ständige,manchmal sogar recht hohe Dividenden vertheilte, völlig unterminirt

sei? Die breslauer Rhederei war sehr beliebt, weil die rührige Direktion die

Schiffahrt und namentlich auch das Frachtgeschäftauf der Oder beträchtlichge-

hoben hatte. Das wurde gerade in den letzten Jahren laut anerkannt, weil die

Eisenbahnen den durch die günstigeKonjunktur gesteigerten Güterumlauf nicht
annäherndbewältigen konnten. Diese Situation hat die Rhederei klug ausge-

nutzt. Sie hatte vor Kurzem erst mit erheblichem Kostenaufwand eine große

Umschlagsstelle errichtet. Jhre Bilanzen schienen mit muthiger Offenheit auf-
gestellt. Solide Leute saßen im Aufsichtrath, Leute, denen man zutraute, daß

sie sichauch um die ihnen verbündeten Gesellschaftenkiimmerten. Einer von ihnen
benutzte noch vor wenigen Wochen eine Sommerreise dazu, den Etablissements
der GesellschaftBesuche abzustatten, und kam mit dem freudigen Gefühl nach
Berlin zurück,daß bei seiner Gesellschaft Alles tip-top sei.

Aber der Direktor Schostag, dessen Name mit dem Wachsen und Ge-

deihen der Gesellschafteng verknüpftist, hatte anscheinend nicht nur eine doppelte
Buch-, sondern auch eine doppelte Lebensführung Angeblich war er im Haupt-
amt Direktor der Gesellschaft; im Nebenamt übte er das Gewerbe eines Abbruzzen-
räubers. Oder wie soll man die Thatsache beurtheilen, daß er Jahre lang in

MillionenbeträgenConnossemente fälschteund sie lombardirte, um für seine Spe-
kulationzwecke daraus Geld zu ziehen? Er wird als ein genialer Kaufmann

geschildert-.Das muß er gewesen sein, da es ihm gelungen ist, Jahre lang im

Kopf oder im kleinen Privatnotizbuch die verschlungenen Fäden seiner Betrü-

gereien zu entwirren. Doch ganz sicherwar er auch ein großerRäuberhauptmann,
einer, der das alte System der Schuß-, Hieb- und Stichwaffen vornehm ver-

schmähteund mit höchstmodernen Mitteln harmlosen Leuten sacht das Geld

aus der Tasche holte. Jn Breslau sagen die Leute jetzt, man habe seit Jahren
gewußt,daßSchostag ein Lump sei. Darauf ist nicht viel zu geben; so wird

stets geredet, wenn ein Spitzbubenstreich entdeckt ist. Man hat auch Schostags
Vorleben durchforschtund gefunden, daß er schon einmal unter dem Verdacht
der Unterschlagung verhaftet gewesen sei ; nach dem Tode seiner Braut fehlten
nämlichgewisseWerthpapiere. Die Sache ist nicht ganz aufgeklärtworden und

der gerechte Kritiker darf sie deshalbnicht auf Schostags Schuldkonto setzen.
Jch möchtenicht die Größen der Finanzwelt und des Handels bis in die Nieren

prüfen, um festzustellen, ob sich nicht irgendwo und irgendwann ein Fleck auf
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ihrer Ehre aufweiscn läßt. Jedenfalls galt Schostag als ein hervorragend tüchti-
ger Geschäftsmann. Diese Tüchtigkeit imponirte auch dem Auffichtrath Die

Rhederei hatte verschiedeneGeschäftsstellenund der Direktor organisirte sich mit

Hilfe dieser Filialen seinen Jnkassoverkehr selbst, um die Bankprovisionen zu

schinden. Die im Aufsichtrath sitzendenBankiers baten beständig,sie doch auch
Etwas verdienen zu lassen. Aber der tüchtigeMann stellte sichauf den Stand-

punkt, daß er zuerst für sich und seine Gesellschaftund dann erst für den Ge-

winn seiner Aufsichträthezu sorgen habe. Er erklärte einem dieser Herren rund-

heraus, daß er ihnen die Provisionen nicht gönne. Direktoren, die ihren Auf-
sichträthenSolches zu bieten wagen, müssen tüchtig sein. Und so imponirte

Schostag schonwegen seiner Schroffheit den Aufsichtinstanzen. Nur einmal hatte
der Herr Direktor ein Bischen zu viel in der Welt herumgepumpt; da wurde

denn ein Aufsichtrath-Beschlußherbeigeführt:künftig dürfe die Rhederei nur bei

den Firmen Abraham Schlesinger und Marcus Nelken 86 Sohn ihre Geldbe-

dürfnissebefriedigen. Durch diesenBeschlußfühlte sichder Aufsichtrath gesichert,
besonders, als er merkte, daß Schostag sichMühe gab, dieser Forderung der

Kontroleure nachzukommen. Durch die Entdeckung der umfangreichen Betrü-

gereien wurde dann plötzlichdas feste Vertrauen entwurzelt-
Staunend hörten alle Sachverständigendie Kunde. Wie war es möglich,

fragten sie, daß diese Riesenfälschungenunbemerkt blieben? Daß der Aufsicht-
rath nichts merkte, war nach dem Gesagten nicht unbegreiflich. Die Bücher

wußten ja von Güterbeleihungnichts zu erzählen;man konnte deshalb von um-

fangreichen Connosfement-Lombardirungen nichts ahnen. Daß der Kollege des

Direktors Schostag nichts verrieth, ist selbstverständlich;denn er hat sich als

Mitthäter entpuppt. Er behauptet, seine Unterschrift nur zu Dokuinenten ge-

geben zu haben, die er für rechtmäßighielt. ,,Angeblich«soll Schostag, bevor

er sichvergiftete, einen Brief an seinen Mitdirektor Breslauer geschriebenund

Verzeihung dafür erbeten haben, daß er ihn mit ins Unglück gezogen habe.
Dieses Entlastungschreiben will Herr Breslauer vernichtethaben. Sehr glaublich . . .

Unglaublich aber ist, daß die Höhe der lombardirten Connossemente den

beiden Firmen nicht auffiel, die in engstem Geschäftsverkehrmit Schostag standen,
den Herren Hamburger 85 Co. und Ernst Kuznitzky. Man hat behauptet, die

Höhe der Engagements sei nicht auffällig gewesen, weil sie sich in Jahre lang
dauerndem Geschäftsverkehrangehäufthätten.Das kann man dochnur ganz grünen
Laien vorreden. Ein Connossement ist, ähnlichwie ein Wechsel,an eine bestimmte

Einlösungfrist gebunden. Und thatsächlichsind auch wiederholt Connossements
von Schostag eingelöstworden, so daß der nmgesetzte Gesammtbetrag der Con-

nossements weit iiber 472 Millionen hinausgegangen sein muß. Auch sollen von

Schostag so erheblicheProvisionen und Zinsen gezahlt worden sein, daß es eigentlich
bei Anwendung der Sorgfalt eines ordentlichen Kaufmannes den Diskontirenden

ausfallen mußte, eine Gesellschaftvom Range der breslauer Rhederei mit potenten

Bankverbindungenso hohe Spesen häufen zu sehen. Die Frage, ob die beiden

Firmen Schostags Machenschaftenkannten und kennen mußten, ist nochnichtbündig
beantwortet. Ohne Mitwisser, darin sind die Sachverständigeneinig, war der

Millionenschwindel nicht durchzuführen Ich neige sogar zu dem Glauben, daß
der Direktor im Schoß der eigenen GesellschaftMitwisser gehabt haben muß·

Plutus.

Z
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Miquelist am achtenSeptember gestorben. Herzschlagnannten die Aerzte die

« II Todesursache. Mit nicht geringerem Recht sagten die Politiker: Er starb
an der Entamtung Krank war er längst, ein gebrochenerMann schon,als das Ge-

sindel mit Knütteln auf ihn schlug. Der Geist aber, der fichden Körper baut, hätte
auchdiesen morschenLeib nocheine Weile erhalten. Da kam die brüske Verabschiedung.
Wie ein zum Krüppel gewordener Portier, der seinen Dienst nicht mehr versehen
kann, wurde der Mann weggeschickt,der so viel für Preußen gethan hatte, — öffent-
lich so viel nnd sehr viel Wichtigeres nochim Stillen. Graf Bülow wollte ihn nicht
länger neben sichsehen· Sein Instinkt war richtig. Miquel hatte von der staats-

männischenFähigkeitdes ,,beredten Herrn«keine allzu hoheMeinung. Er fand, der

Ministerpräsidentkenne Preußen nicht, nichtPreußensGeschichteund besondere Be-

dürfnisse.Vielleichtwar er deshalb seiner Stellung so sicher. Es schmerzteihn, daß
er nicht mehr an den König herankam, nichtpersönlichauf ihn wirken, ihn für seine
politischen Pläne gewinnen konnte. Der Kampf wurde mit ungleichen Waffen
geführt;Bülow sah den Monarchen fast täglich,Miquelsah ihn in langen Monaten

kaum einmal flüchtig. Und ringsum spürte er den dumpfen Haß seiner Kreaturen

und mußteJeden, der Etwas erreichenwollte, ängstlichbitten,nur janicht zu sagen,
daß er beim Finanzminister gewesen sei. Immerhin glaubte er, in berechtigtem
Selbstgefühl, der Tag könne nicht kommen,wo man ihm einfachsagenwerde: Packe

Dich, alter Knabe! Er war ja nicht unbequem wie Bismarck, lökte nie wieder den

Stachel nnd mußte die Zuversichthaben, man werde Werth darauf legen, ihn bis

zum letzten Kraftrest zu verbrauchen. Aber der Tag kam: und er fand den Abberu-

fenen nichtzum Gehen bereitet. Ein furchtbarschweresScheidenz und das Häufleinder

trauerndTheilnehmendenwar gar so klein. Miquelhats nichtverwunden. Für solche
Einsamkeit war der Stolze nicht stolz genug. Als danndie NachrichtvonseinemTode

eintraf, merkte man in den Nekrologendocheine Ahnung Dessen,was dieser Mann dem

hinschwindendenPreußen gewesenwar. Einen Augenblickfreilich nur; gleichdanach
hörtenwir wieder die alten Geschichtenvon Unzuverlässigkeit,Arglist, trügenderFalsch-
heit; von wie anderem Schlage dochein Thielen oder gar ein Bennigs en sei. Dies e Feinde
und ihres Befehdens Methode mußman ansehen,ehe man Miquels Bedeutung zu er-

messensucht. Er wäre ein großerStaatsmann geworden, wenn er nicht allzu viel

Klugheit besessenhätte. Der Mangel, den Unverständigeim Charakter suchten,lag
im Jntellekt. Miquel war ein kritischerGeist; ihm fehlte die fröhlicheSicherheit,
die der Schaffende braucht. Nach einem guten Mahl sah er Welt und Menschen in

Rosenfarbe, übersaher die Schwierigkeit des gewähltenWeges. Mit der Ernüch-
terung aber stellte sichauch die Skepsis ein. Dann sah Miquel beide Seiten jedes
Dinges, schlüpftebehend in Anderer Fühlen,Wünschen,Trachten und schienUnent-
wegten der Versch"lagene,dem nicht zu trauen sei. Das Alles ist hier oft gesagt,
oft begründetworden. Hinzuzufügenist heute nichts; und der leeren Grabrednerei

sind wir längstAlle satt. Wir haben einenMann verloren, der Etwas gelernt hatte,
Etwas wollte, Etwas konnte. Graf Bülow warf ihn über Bord. Graf Bülow muß

endlichnun zeigen, was Preußen von seiner Führerkunstzu erwarten hat.
.

or sic

M-



Notizbuch 537

Die Sicherheit des im Denken und Fühlen nützlichBegrenzten, die Miquel
fehlte, hatte William Mac Kinley. DerHannoveraner war deklassirt; der Amerikaner

wurzelte mit jeder Faser fest in seiner Klas e. Er war der beste Mann der Groß-

bourgeoisie,«der gescheitesteKopf,dem bisher dieFührung eines modernen Industrie-
staates anvertraut ward. Ein Verbrecher, der sichmit dem Namen eines Anarchisten
zu putzen bemühtwar, hat ihn ·gemordet.Gegen solcheThaten fanatischen Aber-

witzes ist kein Kraut gewachsen;längst haben, ehe der Waldersee sein Opfer heischte,
die Chinesen das Sprichwort geprägt: Wer sein Leben wagt, kann einen Kaiser vom

Pferde reißen. An dem Attentat war nichts schlimmModernes; eher schonan der

Art, wie die von ihm zu fürchtendenFolgen beseitigt wurden. Der plötzlicheTod

des Präsidenten hätte einen jähen Kurssturz, vielleicht eine Katastrophe herbeige-
führt. Um solchesUngemach zuvermeidem traten die Börsenpotentaten in New-

York zufammen, — und siehe da: ungefähreine Wochelang erklärten fünf Aerzte,
dem Leben des Präsidenten drohe keine Gefahr. Als er dann dochstarb, trotz den

ruchlos optimistischenKrankenstubenzeugnissen, hatten die Gcmüther sichberuhigt
und es kam zu keiner Panik. Das war ganz im Sinn Mac Kinleys gehandelt. Be-

stechung? Nein: Politik; die Politik der Milliardentrusts, die auf ihre besondere
Weise auchsozial empfinden und das Behagen der herrschendenKlasse höherschätzen
als das Schicksaldes Einzelnen. WeilMacKinley ohneHeucheleidiesePolitik trieb,
war er stark, wurde er sogar von Denen bewundert, die den Hochschutzzöllnerfrüher
in den Sünderabgrund verdammt hatten. Und weil Amerika, wie auch der Prä-

sident heißenmag, auf derBahn solcherPolitik fortschreitenund nie über die Grenze
seinerKraft hinausstrebenwird, muß es unserenKontinent, den alten und kümmerlich

armen, eines gar nichtmehr fernen Tages im geräuschlosen Kapitalistenkriegebesiegen.
sie sc

,-
.

Zwei Schreiber sind im ersten Septemberdrittel siebenzig Jahre alt gewor-

den, zwei Vielschreiber; ein Deutscher und ein Franzos, ein Epiker und ein Dra-

matiker: Wilhelm Raabe und Vietorien Sardou. Um des Himmels willen! ruft
Einer von den Neusten; bist Du denn ganz verückt,ganz unrettbar reaktionär ge-

worden, da Du die beiden Namen neben einander zu stellen wagst? Den Dichter
neben den Macher? Den geschäftsmännischenSchmierfinken neben den keuschen
MenschenbildnerundHeimathkünstler?Thus;aber nur,1im zu zeigen, wie der Reine

sichvom Unreinen abhebt, der Mann für Alle vom Poeten der Wenigen. Schlachte
den Franzen und baue aus Elfenbein und Perlmutter dem Deutschen einen Altar-

Und sage gründlicheinmal den Landsleuten die Wahrheit ; wie erbärmlichihr Ge-

schmackist und wie widervölkischihr Handeln, da sie dem pariserTaschenspielerden

Säckel füllen und den Dichter in Braunschweig darben lassen . . . Solche Hoffnung
werde ichtäuschen.Nicht ästhetischwill ich die beiden Geburtstagskinder abschätzen;
und erst recht nicht moralisch. Sinnlos schienemir der Versuch,Sardou die Mängel

seines Könnens ins Gewissen zu schieben.Er ist ein ehrlicherMann nnd immer be-

reit, dem Nächstenneidlos vorwärts zu helfen; sogar dem Fernsten. Er hat Henry
Becque, dessenHungerparoxysmus gerade gegen die Modetheatraliker mit frechster
Ungebührtobte, so zärtlichunterstützt,daß er das Herz des Wütherichsgewann. Er

hat Jahre lang in der Akademie für Zola gestimmt, der ihn mit fanatischerUnge-
rechtigkeitbehandelt und ihm hundertmal in die Ohren gebrüllt hatte: Monsieur

Sarden n’a pas notre estjme littäraire. Er hat sicherauchnie geglaubt, daß seine
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Stücke schlechtseien. Zwar hat Zola gesagt: Herr Sardou hat, als sein einziges
gutes Drama, LaHaine, durchgefallen war, geschworen,künftig nur noch Schund
zu machen,und er hat seinen Schwur gehalten. Das ist ein netter Witz, zeigt aber

den Psychologen Zola nicht im besten Licht. Menschen, die das Renommirwort des

shakespearischenRichard ernst nehmen und eines schönenTages den Entschlußfassen,
einBösewichtzu werden, scheidensichdamit schonaus derMenschlichkeit;undErfolge,
wie Sardousie erlebthat, sindfürDen nur zu haben, der innig selbst an seiner Schöpf-
ung Herrlichkeitglaubt. Wer, um Geld zu verdienen, mitdem Vorsatzan die Arbeit geht,
etwas rechtSchlechtes,rechtNiedriges,demGeschmacksniveander MengeAngepaßtes
zu machen,wird selbst im berliner Metropol-Theater kaum die Masse zwingen. Und

Sardou hat seit Jahrzehnten den Beifall der Besten. Der nach der Rangliste
unserer GesellschaftordnungBesten; der in Besitz und Bildung Wohnenden, die fiir
drei im Schauspielhaus verbrachteAbendstunden fünf Mark ausgeben könen. Die

hatSardou gehabt, in allen fünfErdtheilen,in New-York, Melbourne, Petersburg,
Kalkutta und Kairo. Und wenn man die Geschichtevom argenAlba, von der üppigen

Theodora und der ungenirtenKätheArbeitern, organifirtenProletariern, vorgespielt
hätte,ohne durcheinen Prologus melden zu lassen, Solches dürfe »Zielbewußten«
nicht gefallen, dann hätten auchsie beim Anblick der bunten Bilder gejauchzt·Der

Franzose scheintmir also nicht unmoralischer als der Deutsche, der auchmanchmal
invjta Minerva gearbeitet und nicht immer nur dann nachdem Federhalter gegriffen
hat, wenn der Gott in ihm sprach.Den vorurtheilenden Glauben, werGeld verdient,
müsseein Gauner sein, wollen wir den Stumpfrichtern überlassen.Die Poetenkraft
derBeiden darf man freilichnichtvergleichen. Raabe gehörtzu den großenHumoristen
und könnte,hättendie Deutschensichlängstnichtdas Lesen abgewöhnt,seinenLands-
leuten beinahesein, was Dickens den Briten, Anders en den Skandinaven, Balzac den

Franzosen, Gogol den Rufsen istsBeinahe. Er hat sich,als einechtbürtigerNachfahr
der Romantiker und des Jungen Deutschland, nie streng disziplinirt, zu oft sichseinen
Schrullen und der Lust an krausem Schnörkelwerküberlassenund seine Vision ist
kleiner als Balzacs und Gogols. Aber er hat eine Weltanschauung und auchüber sein en

reifsten Werken könnte der stolzeTitel des Franzosen stehen: Comödie Humajne. Jn
derRaabewelt, wo es von scharfgesehenenwunderlichenKäuzenundmild belächelten
intimen Menschlichkeitenwimmelt, ist Alles in Komoedienstimmung getaucht; die

Tragikomoedie gehörtja in diesen Dämmerbereich.Keine Uebermenschenkonflikte,
kein Krampfmühen,ungleicheGeister zu begreifen und den furchtsamweggekrümmten
Wurm Weltenthrone erkriechenzu lassen. Ort der Handlung ist fast immer das

große,schiergrenzenloseFlachland Philistrien. Da gedeihenkeine Titanen· Da holen
die aufrechten Jdealisten sichan den Schlagbäumen der Kleinbürgerlichkeitblutige
Köpfe. Da lernen die Tapfersten das Ducken und die harte Linie der Tragik biegt sich
insKomoedischeum. Wie klein mußSardouDem scheinen,der aus dieserimBuchstaben-
sinn wundervollen Welt kommt! Klein, wie nach einemBlick in nächtigeMeeresstille
ein Theatermaschinensturm,der über bemalte Leinwand hinbraust. Der Vergleich
müßte ungerechtmachen. Sardou ist nicht von Denen, die ihren Traum dichten,
des aus frommem Anschauen empfangenen Gefühls Symbole mit Odem erfüllen.
Er denkt in Coulissenbildern und hat den Schauspielergeist, 1’esprit d’autr11j. Sein

Kosmos ist das Theater. Das kennt er; und nie kam ihm der närrischeEinfall, die

Lebensbedingungen dieses uralten, ehrwürdigenMechanismus ändern zu können.
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Wozu auch? Näht nichtKlio selbst für alte Puppen nur neue Kleider? Der großen

Weltmodistin ahmt der Theaterpaquin nach; und sein Atelier hat allerliebste Sachen
und Sächelchengeliefert, so saubere, wie sie in Deutschland selbst die höherenAn-

spruch erhebende Firma Sudermann nicht herzustellen vermochte. Patrje ist ein

solid und elegant gearbeitetes Theaterstück.Der zweite Akt von Divoreons grenzt

hart ans Reich der großenGesellschaftkomoedie.Die anmuthigen Plauderfehden in

Paties de mouche können heute nochVerwöhnte entzücken.Und Rabagas, Sar-

dous stärksteGestalt, kann sichneben den Mereadet und Nucingen Balzacs sehen
lassen. Wären wir dem Fürsten vonMonaeo, dem als Fürst nnd Ehemann gekrön-
ten Tiefseeforschernach Spielerleichen, nicht allzu innig befreundet: die lustigste

VerhöhnnngderdemokratischenStreberphrase stände in jedemMonat aufdem Spiel-
plan des Hostheaters; sie könnte eher gute Gesinnung ziichtenals alle Burggrafen
und EisenzähneläuffischerPhantasie.Diese politischePosse zeigt, mit ihrem Lntetias

Eitelkeit kränkenden Schlußepigramm,daß Sardou durchaus nicht immer seines

Publikums ergebensterDienerseinwollte. Er hat sichauchspäter—Daniel Rochat

und schroffernoch Thermidor haben es bewiesen — nie gescheut,der Kundschaft un-

angenehme Wahrheiten zu sagen. Darin wenigstens ist er, der konservative Ver-

ächterdesDemos und aller revolutionären Grimasse, vom aristophanischenStamm.

Weil er geistreichist, der einzige geistreicheSchreiber in Europa, der heute konser-
vative Tendenzen auf die Bretter bringt, ward ihm von den Republikanern verziehen;
wohl auch, weil er jede Lebenslüge liebevoll konservirt —- schondeshalb mußte ihm
Jbsen ein Gräuel sein — und die Menschennicht bessern nochgar bekehren will. Er

kennt die Salongesellschaft und weiß,daß sie sichsogar leichteRuthenstreichegefallen
läßt, wenn sienur sicherist,nachher am rechtenFleckchengekitzeltzu werden. Und er

ist unerschöpflichan neuen, schlauenErfindungen. Der beste Regisseur undTheater-
pädagoge. Ein Mann, für dessenhohl tönende Voulevardtragoedien Lessings Wort

wahr bleibt, daß schlechteStücke zu dulden sind, wenn sie großenSchauspielernGe-

legenheit geben, ihr Können ins hellsteRampenlicht zu rücken. Wer Theodora, Toska,
Gismonda von Sarah Bernhardt gesehenhat, in der sorgsamen, das Kleinste mit

feinster Kunst betreuenden Jnszenirung einer pariser Bühne, Der begreift, daß diese

Stücke Hunderttans enden gesielen. Für einen Dichter hält kein ernsthafter Franz-
mann den weltberühmtenTheatralikerz und die Germanistenzumuthung, Sardous

Dramen aufMenschlichkeitund Naturtreue zu prüfen,würde an der Seine belächelt
werden. Die Franzosen haben eine zu alte Kultur, als daß sie das Parvenu-
vergnügenlocken könnte,im Schauspielhaus nachzurechnen,ob auchAlles ,,stimmt«,
ob auchja genau so geredet, gestammelt, geflennt wird wie im wirklichenAlltags-
leben. Wenn sie im Theater sitzen, wollen sie nicht das Theater vergessen—« wie

könnten sies je, da eine Wand immer fehlt und alle dreißigMinuten der Vorhang
fällt? —, sondern mit Theatermitteln unterhalten sein, gerührtoder erheitert,den All-

tagssorgen entrückt. In Sardou schätzensiedenHandwerksmeister, den artisan. der in

gutenStunden zum Staunen erregenden Artisten wird· Handwerk ist keine schlechte
Sache; wir haben im deutschenKunstreichnur allzu wenig davon. Die alten Meister

schämtensichnicht,Handwerkerzusein ; und der Handwerksmeisterschaftdankt heutenoch
Menzel seines Ruhmes dauerbarsten Theil. Raube, der nichtnur als Dichter, der auch
als Erfinder zu den Reichstengehört,hätteseinem Werk eine weiter klingendeResonanz
gefunden, wenn er, als Romantikersproß,das Kunsthandwerknicht gar so vornehm
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verschmähthätte. Das aber erklärt noch nicht die geringe Wirkung seines bunten

Schaffens. Wie kommt es, daß dieser Dichter, dessenHumor so echtgermanischist
wie je einer seit Sternes, des Ahnen, Tagen, in Germanien der Poet der Wenigen
blieb, — in dem selben Lande, wo Sardouspielendeine Massengemeinde warb?

Raabeist ganz deutsch,Sardou Parisjen de Paris; und wenn dieHälfteder Summe,
die Sardou seit 1870 an deutschenAusführungenseiner Stückeverdient hat, durch
Raabes Büchereingebrachtworden wäre, dann brauchten desDichters Freunde jetzt
nicht um Maecenatenspenden zu betteln. Das muß man bedenken, ehe man in die

Posaune stößtund durchdie Gassen ruft: Sardou ist längst überwunden,ist mause-
tot und Raabe ist mit seinen sieben Lebensjahrzehnten so jung wie an dem Tage,
da er die Chronik der Sperlingsgasse schrieb! Anch, eheman jubelt, uns leuchtedas

Morgenroth einer Heimathkunst. Der Heimath des Deutschenmüßteder Rektor von

Paddenau und die Vase Schlotterbeck dochnäher sein als Herr von Prunelles und

Madame Saus-Gene. Müßte, wenn es heute nocheine allenDeutschen gemeinsame
Gefühlsheimathgäbe.Was aber ist des deutschenKunstsuchersVaterland? Kaum

nochEuropa, seit der Japonisnius gewirkt hat und Tolstoi mit applaussüchtiger
Greisenetnsigkeitdie Lehren alter Asiaten auf den Markt bringt. Nur eineHeimath
blieb dem Europäer: sein Klassenbezirk.Da weiß erBescheid,findet er sichleicht zu-

recht; und mit dem Klassengenossenaus Funchal kann er sichschnellerverständigen
als mit dem Grünkramhändler,der im selben Hause den Keller bewohnt. Diesem
Europäer ist die Welt der Jean Paul und Raabe so fern und fremd wie das Mond-

gebirge, viel ferner und fremder als Sardous Leinwandreich. Daß Raabe oft eine

altfränkischeSchwerfälligkeitzeigt und dem Wanderer denWeg nicht bequem macht,
würde der Vergsteiger verzeihen, wenn er nach miihsamem Aufstieg oben Bekannte

träfe. Die aber fehlen; den Rektor von Paddenau und die Base Schlotterbeck hat
der Maschincnkulturmenschnie gesehenund die assoziativeKrastseinerPhantasie ist
verkümmert. So wurde das seltsame Schauspiel möglich: Wilhelm Raabe, der

deutscheDichter, ist in dem Deutschland heimathlos, wo Sardou, der flinke Macher
aus Franzenreich, als Allunterhalter thront· Draußen aber, weitab von der Wirk-

lichkeit,wird in weltfremden Sekten von ehrlichGläubigen die frohe Botschaft ver-

kündet,eine Renaissanee der Heimathkunst sei den Deutschen von heute beschieden.
sie sie

sk

Eduard, dem König von Großbritanien, Kaiser von Indien und Bekenner

des echtenGlaubens, wird eine Pietätlosigkeitnachgesagt,die geeignet ist, den guten
Ruf seines Charakters zu schädigen.Seine Mutter hatte einen Kammerdiener, der

Brown hießund, wie es scheint,unermüdlichim Dienste der Herrin war. Die Ge-

bieterin war dankbar nnd treu: immer, wo sie auch weilte, wollte ihr Auge sichan

der Marmorbüste des toten Dieners freuen; und die Zimmer, dieBrown bewohnt
hatte, sollten für ewige Zeiten unverändert und unbenutzt bleiben. Ietzt heißtes,
Viktorias Sohn habe die Büste dem Überlebenden Bruder Browns geschenktund die

Zimmer des eifrigenLeibdieners neuen Leuten als Wohnung angewiesen. Das wird

verbreitet und nirgends regt sichWiderspruch. Die Sache ist, bei der nahen Ver-

wandtschaft der Dynastien und der innigen Freundschaft der Völker, auch für uns

nicht bedeutunglos Deshalb fordern wir ein unzweideutigesDementi. Mindestens
muß in dem zu solcherDienstleistung besonders geeignetenBerliner Tageblatt fest-
gestellt werden, daßAlberts Wittwe überhauptnie einen Kammerdiener gehabt und

daß Eduard in Worten tiefster Empörung den unsinnigen Klatsch verdammt hat-
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Bernfeld, S.

Talmud, der 28, 156.
·

Bethlen, Graf Nikolaus.

Hexe von Siebenbürgen,die 25, 333.

Bicbersteim Rogalla von.

Altersgrenzen im Osfiziercorps, die 29,
561

Friedenskonferenz, die 25, 424.

Gibraltar 36, 197.

Humanisikung des Krieges 27, 528.

Kriegshafem ein neuer 31, 214.

Landesbefestigungen 29, 68.

Spaniens Armee 28, 297.

Unterseeboote, die 26, 476; 34, 460.
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, Bigclow, Poultney.
Automobil, im 33, 53.

Flotte lehrt, was uns die spanische 31,
538.

Tommy Atkins, Yankeesoldat und Bur

30, 240.

Bischofs, Heinrich.
Sprache, die deutsche, in Belgien 3«.)»168.

Bittrich, Max.
Volksthum und Militarismus 27, 358.

Block, Clcmcntina.

Mondlicht und Fluih 28, 536.

Bleibtrcu, Karl.

Cioilstrategen 33, 253.

Milizshstem, das, der Zukunft 29, 378.

Blen, Fritz.
Entdeutschung, Deutschlands 33, 210.

Bleimerhassctt, Lady.
Mutterschast nnd geisiige Art-sit 35, 515.

Blum, Haus-.
Siidseebilder 26, 8853.

Verlagsrecht, deutscheg 3:’-, 244.

Bluts-enthal, Oskar.

Notizblatter eines Biihnenleiters 29, 327.

Blmnentritt, Fcrdinand
Frage, die pbinppicusche 29, 3153.

Bode, Wilhelm.
Los von der Kneipel 34, 550.

Staatsanwalt, der 36, 370.

Wirthshauses, der Untergang des 32,
288.

Vogenhardt, G.

Glück, sündiges 28, (309.

Bonrgct, Paul.
Renans Briefwechiel Zö, 120.

Bracco, Rot-erko.
Seelenheil 33, 196.

Brauch, Georg.
Besuch, russischer 34, Bl-

Dänenthum in Siidjiitland, das 27, 58.

Devereux, Rot) 33, 228.

Kulturkampf 35, 414·

Braun, Lily.
Keh, Ellen, und die Frauenfrage 28, 318.

Reform der Hauswirthschaft, die 34, 408;
34, 540.

Breiten-buch, Friedrich.
Ruf nach Gerechtigkeit, ein 30, 206.

Breysig, Kurt.

Freiheit, die, politischer Aeußerung und
die Universitäten25, 576.

Kulturgeschichte31, 192.

Kunst, deutsche und italienische 35, 259.

Lyriker, der, unserer Tage 30, 110, 156.

NietzschesBahre-; an Friedrich 32, 409.

Die Zukunft.

Sozialismus und Persönlichkeit34, 16.

Soziologie nnd soziale Frage 27, 449·

Brockhofs, Albert.

Engel, der gepanzerte 27, 523.

Brutma, Karl.

England, das heutige 32, 429.

Burckhardt, Jacob.
Sklaverei in Griechenland 25, 17.

Bussc, Karl.

Miegel, Agnes 36, 310.

Meyer, Conrad Ferdinand, als Lyriker
25, 459.

Biilow, Fricda Freiin von.

Die es thaten 26, 126.

jEinjährige, weibliche 32, 30.

Lear-Patriotismus 30, 569.

Männerurtheil iib. Frauendichtung 26, 26.

Stadt, die 29, 241.

Chamberlain, S.

Krieg, der 30, 291.
Lucis-in 26, 426.

Wagner, Siegfried, und der Bärenhäuter
27, 158.

Christallcr, Gotte-eith.
Luther, der neue 29, 194.

Collin, Christian.
Realismus, kämpfend.u. passive-r27, 309.

Conrad, Elisc.
Deutschthum in Amerika 3-·), 274.

Courad, Hcrmanm
Herodes Und Mariamne 35, 55.

«

Conrad, Michael Gg.
Oberammergau 32, 208.

Serenissimus und die Liesl 30, 443.

Zarathustra 26, 475.

Criiwcll, G. Aug.
Kiplings Gedichte 33, 368.

Czettritz, von.

Landwirthschastund Volksernährung27,
434.

C,;tiniiko1v, Wladimir.

Antichristen 35, 229·
- David, J. J.

1866 34, 163.

Croy, Gustav 25, 588.

Hiob 33, 200. siehe auch Ernst 36, 476.

Dckker, Eduard D.

Ramirez Alonzo, Ton 26, 371.

Schmetterling der 28, 420.

. Döry, Julianc.
Vogeljagd 25, 434.

Dix, Arthmu
Kampf um die Flotte, der 29, 334.

Dyhrcnfurth, G.

Konfektionsindustrie, die gesetzlicheBe-

handlung der 27, 150.
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Dahin, Hedwig.
Frauenbewegung, Reaktion in der 29, 279.

Mutter, die Neue 31, 513.

Nietzscheund die Frauen 25, 534.

Drüben, Ernst von.

Samoa, aus 25, 222 sieheauch Harden
27, 95.

Duboc, Julius.
Heilig sei das Eigenthum 32, 394.

Hehse, Paul 30, 424.

Kunstchauvinismus 35, 397.

Philosophie, weibliche 34, 366.

The missing link 28, 2:"56.

Totentänze, einiges über 29, 415.

Dianas-, Georges.
Conne, Auguste, und die Jesuiten 27, 206·

Diimmlcr, Ferdinand.
Staat, der platonische 34, 238.

Eckmamn Otto.

Beardsleh, Rubreh Vincent 28, 42.

Ehrlich, Heinrich.
Ritter-Musik, irrende Zä, 508·

Eichenberg, Julius.
Stiefelknecht und Goethes ,,Faus« 28,

129.

Eysscuhardt, Franz.
Bosisio 29, 329.

!Chigi, Don Mario 34, 503.

Hamburg seit dem Zollanschluß35, 369.

Lehriveisheit, neugriechisehe36, 272.

Mahona 32, 119.

Miquez 33, 289.

Reisen sonst und jetztl 32, 383.

Voltaire und die Komnenen 28, 459.

Endorff, Hans von.

Wittwer, der 31, 447.

Engel, Eduard.

Harmonikazug, Jm 36, 525.

Personentarif und Rückfabrkarten 36, 161.

Riesenthorheit, eine 25, 306.

Erismanu, F.
Pettenkofer, Max von 35, 134.

Ernst, Paul.
Ethik, jüdische33, 379.

Hiob 36, 476. sieheauch David 33, 200,
Julian und Celia 32, 252.

Konsumvereine 26, 516.

Philosophie des Geldes 35, 377.

Pilger, die beiden 25, 263.

-Sozialpolitiker, ein konservativer 26, 216.

Etlar, Carit.

Sieh-Dich-vor 34, 512.

Eucken, Rudolf.
Goethe und die großen Denker 34, 145.

Triebkräfte, die moralischen, im Leben
der Gegenwart 25, 412.
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Eulenburg, Albert.

Kindheitstagen, aus den, der Medizin
30, 37.

Sacher-Masoch 35, 306.

Sabe, der Marquis de 26, 497.

. Evas-s, E. P.
Amerikanis mus und Deutschthum 26, 210.

Falsch Paul.
Verdi, Giuseppe 35, 281.

Federn, Karl.

Gjoconda, la Lö, 378.

Fuchs-, Renate 34, 464.
Il Fuoco 32, 146.

Roberts, Lord 31, 104.

Satan und Proineiheus 25, 286·

Ferri, Eurico.

Religion und Verbrechen 28, 25.

Verbrecher in der Literatur 25, 842

Veruriheilten, der letzteTag eines 26, 240.

Fick, Richard. ,

Indien, unehrliche Leute im alten 27, 563.

Fidus.
Göttin für Alles, die 34, 341.

» .

Flink, Fritz.
Halkatisten, die 25, 544.

Fogazznro, Anton-im

Perle, die 26, 344.

Forel. August.
Alioholfrage, die 25, 1d'5.

Antialkoholisinns 36, 465·
Ethik, Ueber 28, 574.

Faktoren des Ich, die 36, 7, 59.

Nordamerika, in 30, 2.H2, 465.

Reiseskizzen aus Kanada 30, 28.

Zurechnungssähigleit,die verminderte

26, 8.

Förstcr-Niclzschc, Elisabcth.
Kampf um die Nietzsche-Ausgabe 31,

110, 279 siehe auch Naumann 31,
279.

Nietzsche und die Franzosen 26, 462.

Nietzsche-ZKrankheit 30, 9. siehe aucls
Grosse 28, 203.

Frankr, Aimtolc.

Ei, das rothe 32, 162.

Hahn, der 36, 362.

Franken, Glie.
Erinnerung an Karl du Prel, eine ZU,

223.

HneckelsArbeitstätte, Ernst 28, 601.

Hase-, Karl von 32, 334.

Studenten, Jenaer 32, 477.

Frcd, W.
Giovanni Segantini 29, 66.

Kunst, neue österreichische35, 435.
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·
Frei, Philipp.

Pathologie der jüdischenVolksseele 26, 339.

Freiling, Richard.
Wilde Thier, das 29, 86.

»
Freytag, Gustav.

Treitschke,ein Brief an 29, 187.

Fuchs-, Friedrich.
Bilder, neue 35, 284.
Die XL 26, 851.

Fuchs, Thcodor.
Universitätresorm,Ideen zu einer 29, 306.

Gabriälidc. v.
«

Kreta und. Griechenland 25, 160.

»
Garben-, Karl Th.

Bismarck und Fritz Reuter 28, 221.
Bisinarck und die plattdeutsche Sprache

30, 573.

Gagliardi, Ernesto.
Annunzio, bei Gabriele d? 35, 201.

Italiens Noth 28, 374.

Italiens rother Sommer 36, 82.

Gariu, Paul.
Bayersdorser, Adolf 35, 417·
Frieden, der Weg zum 27, 347.

Greif, Martin, und Karl du Prel 28,
270.

Leutenoth aus dem Lande, die 30, 583.

Skandinaven, die, in der deutschen Lite-
ratur 27, 554.

Garnctt, Richard.
Klaue, die 32, 473.

Panopolis, der Dichter von 33, 382.

Weisheit der Inder, die 35, 314.

Geycr, Einfl.

Bourgeoisie, die aristokratische Entwicke-

lung der 35, 356.

. Gelbcr, Adolf.
Jahrhunderts Neige, an des 33, 560.

Shakespeare und der Krieg 32, 56.

Rom, das Volk von 28, 183.

Gclzcr, Heinrich.
Byzanz, aus dein alten 32, 25.

Byzanz, Bilder aus 33, 8·
Seneca 35, 19.

SittengeschichtlicheParallelen 36, 29.

Türken, die 33, 110.

Gerhard, Adcle.

Dichtung, weibliche27, 92.

Gicsebrccht, Franz.
Schule in Brasilien, die deutsche 26,. 329.

Gladden, Washington »
Trusts in den Vereinigten Staaten, die

29, 372.

Gleichen-Rußwurm, A. von.

Haus, das große29, 369.

Zeiten, verwandte 32, 237.

Die Zukunft.

Gnauck-Kiihne, Elisabeth.
Bozen, auf dem sonnigen Markt in 29,

131.

Gedichte 25, 583.

Königssohn,der 27, 487.

Löwenmaul, das 28, 153·
Nachtigal, die 25, 205.

Psiugstmärchen,ein 27, 338.

Venus, Frau 31, 574.

Goldbcck, Eduard.

Credo, Ohne 33, 340·
Konjunktur, eine neue 33, 390.

Lehmann, Lilli 34, 178.

Goldstcin, Josef.
Bevölkerungfragein Frankreich, die 28,

543.

Soda-Jndustrie, die deutsche 27, 520.

» Wirthschastpolitik,französische29, 477.

Gorkij, Maxim.
Boles 34, 249.

Lenzstimmen36, 108.

Natascha 31, 838.

Zigeunerweise 32, 420.

Göhlcr, Gg.
Land der Kunst, das 36, 278.

Göhrc, Paul.
Nationalsozialen, meine Trennung von

den 27, 281, 432·
Uebertritt zur Sozialdemokratie, mein 31,

326.

Gracbner, Walten
Bismarcks Vorfahren 30, 81.

Graf, Max.
Richter, Hans 32, 286.

Wolf, Hugo 30, 124.

Gracser, Karl.

Wohlthätigkeit,neapolitanische 28, 75.

Grazic, M. G. dclle.

Allerseelen 25, 370.

Augenblicke34, 469.

Greif, Martin.
1900 29, 553.

Goethe 28, 359.

Heines letzter Ausgang, Heinrich 29, 456.

Hertnen 31, 439.

Juli, zum dreißigsten28, 182.

Lingg, Hermann 30, 170.

Morgenlicht, im 27, 553.

Großmann, Siestri-.
Multatuli 31, 294.

Grossc, Johannes-.
NietzschesGeisteskrankheit 28, 208 siehe

auch: Förster-Nietzsche 30, 9.

Grotjahn, Alfred.
Epileptiker in der Weltgeschichte, die 35,

225.
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Grottcmi15, Kurt.

Naturwissenschaft und Moral 36, 399.

Sokrates, Herr und Frau 26, 4:39.

Grün, Ellen

Ehen werden im Himmel geschlossen33,
4:34.

Guggcnheimcr, Sicgtnuud.
Elektrotechnik, ein Handbuch der 33, 156.

Gumplowic«» Ludwig.
Geschichtauffassung,soziologische29, 406,

468.

Jndividuellen, vom, zum Sozialen 26,
233.

Ratzenhofers Urkrafttheorie 31, 150.

Rom, Los von 33, 451; siehe auch:
Rosegger 33, 24.

Smith, Marx und Wenckstern 30, 298.

Soziologie26, 165.

Staat, Kulturkreis und Menschheit 26,
434.

Wechselbeziehungender sozialen Gebilde,
die 26, 366.

Gurlitt, Cornelins.

Anfänge moderner Kunst 26, 144.

Künstler-ehreund Reichstag 26, 414.

Schubarts Nachlaß,Martin 29, 10.

Hannckcn, W. von-

Milsionare in China 32, 471.

Hansson, Oln.

Chaiselongue,die 34, 225.

Doppelgänger,mein 32, 573.

KuUstausstellungen,münchener32, 68.

Schätzngdie Geschichtevon einem 35,

Schwiegervater,der gestohlene33- 169s

Verleger, mein letzter 36, 165.

Humans-, Richard.
Naturgefühl,das romantische 34- 546s

Hamsmy Knat.
Sklaven der Liebe 31, 28.

Hierbei-, Maximilian. .

Abenteurer und die Sängerin, der; siehe
Theater 27, 46.

Adventisten 25, 491.

Alexandriner 35, 1.
Als ich wiederkam 29, 401.

Anklagebank, auf der 25, 273.

Auferstehung 31, 49.
Bahn des Lasters, die 33, 42.

Batkany, Marie; siehe: Briefe 35, 289.
Barnum 31, 321.

Bebel, die Rotte 29, 97.
Bergpredigt 34, 401.
Bismarck, Bill 35, 409.

BismarcksBuch entstand, wie 26, 457.
Bismarck-Denkmal siehe Diener 36, 1.

Vismarck Posthumus 26, 1.
sBisInarcls Todestag 28, 177.

Böcklin 34, 258.

Boxer 31, 457.

Briefe, zwei 29, 482; 35, 289.

Briefe, drei 36, 251.

Briefe, vier 32, 530.

Briefkasten 27, 406; 29, 532.
Bund der Jugend siehe Theaternotiz-

buch 32, 487.

Biicherliste 33, 477..

Bülow, Graf, siehe Sieger 35, 258.

Carrus Navalis 30, 273.

China, Deutschland in 35, 129.

Ehinarinde, 32, 42.

Chinesisch-Deutsche Jahreszeiten siehe
Jahreszeiten 32, 97.

Chlodwig, Onkel 33, 178.

Chlodwigs Vermächtniß28, 398.

Chromatrop 27, 97.

Chronika 35, 447.

Cyrano de Bergerac siehe Theater 26,
262.

Dame von Maxim siehe Theaternotiz-
buch 31, 134·

Danaerpolitik 32, 449.

Defilircour 29, 535.

Depeschen, zwei 29, 185.

Dekåsgchland
in China siehe China 35,

D. R. 26, 185.

Diagnose 34, 361.

Dialog 35, 89.

Diener, der stumme 36, 1.

Drachen, der Kampf mit dem, siehe
Kampf 32, 225.

Drachen, der Sieg des, sieheSieg 36, 417.

Draga 35, 291.

Dramaturgie, moabiter 33, 268.

Dreihund, der neue 30, 238.
Drei Reihersedern siehe Theater 26,

270.

Dreysus 28, 481.
—

Dreyfus-Lärm, der 28, 521.
. Durch Dick und Dünn 34, 233.

Eisenzahn, der 28, 1.

Epiphania 34, 1.

Ernst, Otto siehe Theater 34, 90.

Fastenspeise 26, 273.

Festtagebuch31, 233.

Flachsmann siehe Theater 34, 90.

Flotte, die 29, 447.

Fontane 25, 1.

Franz Joseph 25, 407.

Friedensfest, das 29, 178.

Friedrich, Kaiserin, siehe Kaiserin 36

257.
«
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Fuhrmann Henschel siehe Theater 26,
271

Geldpolitik 30, 1.

Gewitternacht siehe Theater 26, 271.

Goethe, Ixex 26, 409.

Götter, Helden und Waldersee siehe
Waldersee 32, 401.

Goldener, der junge, siehe Theater 34,
854.

Guilbert, Yvette 34, 309.

Guthmann 27, 185.

Halensee 32, 356.

Harmlosen, der Klub der 26, 97.

Harmlosen, die 29, 1.

Heilige Stätten 25, 529.

Heimathlosen, die, siehe Theater 26,
455.

Heinze, Lex 30, 457 sieheauch Jentsch
, 30, 514.

Hehls Armee 27, 861.

Hehse, der alte 30, 432.

Hochzeitder SobeIde, die, siehe Theater

Hofacht 28, 569.

Hohenlohe, der Fall 25, 49.

Hompesch, Lex 31, 869.

Jphigenie in Bergen 28, 97.

Jahreszeiten, Chinesisch-Deutsche32, 97.

Jan 30, 308.

Johannisseuer siehe Dramaturgie 33,
263. «

Jubilus 34, 97.

Jugend von heute sieheTheater 31, 44.

Kaiser im« Reichstag, der 28, 49.

Kaiser-Kanal, der 28, 313.

Kaiserk von China 32, 217.

Kaisertoaste 30, 232.

Kaiserin Friedrich siehe Friedrich 36,
257

Kampf mit dem Drachen, der, siehe
Drachen 32, 225.

Kanal, Sturm im 28, 853.

Kanzler, der zweite 26, 225.

Kanzler, an den 34, 449.

Konitz, 32, 1.

Kramer, Michael sieheTheater 34, 90.

Krankheit, englische30, 409.

Kröchers Traum 34, 527.

Kreuzfahrer, die 25, 361.

Krisen 35, 211.

Krüger, der Fall 33, 521·
Lärm um nichts, viel 30, 505.

Legenden, zwei 25, 280.
Lemurien 28, 441.

Leoniden 29, 273.

Levy, Moritz 34, 313.

Linden, unter den 31, 185.

Die Zukunft.

Löbtau 26, 361.

Lueae Offenbarung 36, 137.
Liiliilü 26, 49.

Macht der Finsterniß, siehe 34, 35l.

Männer, tote sti, 297.

Marken, neue 29, 320.

Matten, Dragoner 36, 837.

Messalina 28, 136.

Mickiewiez,Adam 25, 608.

Minenkrieg 29, 49.

Ministerreisen 3-3, 49.

Ministerworte 33, 357.

Mittnacht, Hermann von 33, 568.
Mode und Magen 30, 549.

Molieres, im Hause 30. 499.

Moritz und Rina 31, 1, 35, 213, 36, 505.
Murawiew 31, 545.

Nationen, zwei 32, 273.
1917 29, 233.

Neupreußen30, 49.

Notizbuch 25 46, 131, 526, 562, 26 93,
134, 182, 319, 395, 490, 27 492,
28 47, 311, 388, 431, 565, 613,
29 45, 91, 229, 267, 30 93, 141,
190, 269, 304, 356, 450, 495, 593,
31. 93, 177, 313, 404, 540, 583, 32

39, 90, 178, 814, 442, 33 130, 216,
440, 34 138, 255, 299, 346, 387,
444, 484,567, 35 46, 85, 171, 245,·--
327, 445, 534, 36 92, 334. 536.

Oberhofmeisterstück29, 359.

Offenbarung siehe Lucae 36, 137.

Palästina-Postkarten25, 95.

Pantomismus 27, 49.

Parisiana 31, 417.

Pauline. siehe Theater 26, 449·
Pflaster, englisches 33, 143.

Phraseosogie 31, 97.

Pol-te-Coton-27, 230.

Posthumus siehe Bismarck 26, 1.

Präsident, der 26, 321.

Prenßenfeier 34, 49.

Prozeßbericht33, 95.

Prügel 30, 369.

Rede, die neuste 32, 185.

Reich, das neue 32, 489.

Reichstag, der 33, 223.

Reichstagsstenogramm 34, 318.

Rennes, in 28, 265.

Rettung aus Gefahr,«für 33, 1.
Revirement 36, 49.

Rhede, die Hamburger 29, 145·
Rosengart, Frau 27, 1.

Rosenmontag siehe Dramaturgie 33-
263.

. Rottenparade 25, 97.

Samoa 27, 59.
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Sarcey sieheTheaterkritiker 31, 362.

Savinas Gastspiel sieheTheater 27, 141.

Seepredigt eines Königs 32, 264·
Schauspielerkünste31, 587.

Schehersad 25, 137.

Sieg des Drachen, der, siehe Drachen
36, 417.

Sieger, der 35, 253.

Sieger, der, sieheTheater 34, 523.

Standal, ein 33, 183.

Speidel sieheTheaterkritiker 31, 362.

Stadt der Welt, die schönste26, 36.

Sternberg 33, 479.

Sternberg-Prozeß33, 525.

Stumm 34, 437.

Sturm im Kanal sieheKanal 28, 358.

Tag, der 34, 273.

TausendjährigeReich, das 30, 398.

Tetralogic 33, 399·

Theater 26, 262, 449, 27, 43, 141, 31,
44, 34, 90, 854, 521.

Thåatre Antojne 27, 443.

Theaterkritiker, zwei 31, 862.

Theaternotiszch 27, 182, 31, 133, 32,
486.

Thomas, Schäfer 25, 567.

Tieh und Wertheim 32, 537.

Tingeltangel 34, 396.
.

Tochter des Erasmus, die, sieheTheater
31, 46.

Tolstoi in Berlin 33, 351.

Toten erwachen, wenn wir 30, 553.

Toten erwachten, als die 32, 321.

Topika 31, DOH-

Tragikomoedie29, 577.

Transvaal 30, 193.

Troste-s, der Sohn des 27, 321.

Tse-Si 30, 821.

Tsin-Schi-Hoang-Ti32, 49.

Ueberbrettl siehe Tingeltange134, 396.

Unten durch! 36, 97.

Upolu, Bülow von 27, 145.

Vermächtniß,das 25, 183.

Vicioria 34, 183.

Waldersee, Helden und Götter sieheUnter

Götter 32, 401.

Weisen vom Morgenland, die 29, 487.

Wertheim und Tietz siehe unter Tietz
32, 537.

Windsor-Pudding 29, 321.

Winterschlaf siehe Theaternotizbuch
31, 188.

Wirthschaftnotizbuch29, 898.

Zolltarif, der 36, 177.

Zuclnhausvorlage, die 27, 497.

Zwillingschwester, die, sieheTheater 34,
359.
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Hart, Julius.
Alten und Neuen, vom 32, 373.

Kunst, tote 31, 560.

Weltanfchauungen, zwei 33, 542.

Hasbach, Wilhelm.
Weltausstellung-Eindrücke31, 429.

Hecht, Karl.

Dreyfus, die Juden und 27, 72.

Heilborn, Adolf.
Tausendstelsekunde,eine 27, 524.

Hcydemauu-Möhring, G.

Sonnenblume, die 29, 291.

Henne, Rudolf.
Wahrheit und Liebe 30, 263.

Helle-n, Ed. von der.

Ideale 26, 353.
Strike der Geister, der 25, 77.

Toteninsel, die 25, 127.

Weihnachtbaun1,der 25, 551.

Heil-vog, Paul.
Herbst, im 33, Bös.

- Helmolt, H. F.
Anthropogeographie 28, 597.

Diplomaten, wir 25, 83.

Humboldt, Wilhelm von 35, 96.

Tulpe, in der 31, 166.

Verfassungsgeschichte,deutsche32, 462.

Weltgeschichte? was ist 26, 250.

Hennings, Lcmmrt

Totenreich, der Traum vom 28, 205.

Hesscn, Robert

Gespenster, meine vier 32, 109.

MedizinischePfaffen 36, 104.

Teufels Rache, des 29, 563.

Hcvcsi, Ludwig.
isacrum, Ver 27, 123.

Hilditsch, Jakob.
delle 30, 216.

Hirschfeld, Magus-s.
Kultur und Ehe 33, 325.

Hocrnes, Moritz.
Anthropologie32, 104.

Hocßlin, Jul. Konst. von.

Charfreitag in Griechenland 27, 37.

Hofmannsthal, von.
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Leben, aus dem rheinischen 32, 194.

Revision, eine kleine 29, 164. .

Weltgeschichte,im Kampf um die 35, 457.

Weltgeschichte36, 386. sieheauch S chil ler-

Skhwcningcr, Ernst
Aleppo-Beulen 27, 117.

Antwort, eine 34, 14.

Bismarcks letzte Tage 27, 9. siehe auch
Hat-den

II
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Rezepte, meine 25, 488.

Tuberkulose 27, 537.

Seide-l, Heim-.
Chemie, aus dem Reich der 32, 127.

Sclbstanzcigcsu
Adelt, Werden 26, 215.

Anonym, Argumente für und wider den

Krieg 28, 166.

» Deutschland bei Beginn des
20. Jahrhunderts 32, 132.

Arjuna, Christlich-Germanisch 25, 88.

Arnold, EuropäischeLyrik 25, 479.

Baerwald, Dr., Eignet sich der fremd-
sprachlicheUnterricht für die Schule?
26

Bartels, Der dumme Teufel 29, 388.

Bau, Zur Arbeiterwohnungfrage 28,
347.

Bauer, Der Heilige 25, 269·
Beer, Dr., Aus Natur und Kunst 30,

228.

Behnisch, Blutstropfen 26, 214.

Benndorf, Dr., Hytnnen an Zarathustra
34, 516.

"

Berg, Gefesselte Kunst 35, 41.
Das sexuelle Problem in Kunst
und Leben 34, 132.

Besser, Dr., Die menschlicheSittlichkeit &c.

29, 889.

Bierleben, Stammbuchblätter35, 324·
Bleibtreu, Belfort 34, 295.

« Der große Dreyfusschwindel
30, 227.

» Marschälle, Generale, Sol-
daten Napoleons 26, 589.

Der böse Wille des Milita-
rismus 27, 530.

» Orleans 33, 178.

Paris 1870X71 26, 387.

Von Robespierre zu Buddha
27, 530.

» Wörth, Gravelotte 31, 163.

Blumenthal, Federkrieg 33, 518.

» Merkzettel 25, 397.

Bode, Dr., Studien z. Alkoholfrage35, 48.

» Die Lehren Tolstois 32, 213.

Böhlau, Halbthierl 28, 307.

Bölsche, Das Liebesleben in der Natur

25, 89.

Boysen, Griechenland vor und nach dem

Kriege 25, 602·
Borniann, Bacon-Shakespeares 29, 388.

Bormann, Dr., Der Schotte Home 30;
130.

Borngräber, Brunn, Giordano 36, 491·-
Brand, Die Geheimnisse der lateinischen
Küche35, 489.

»

Die Zukunft-

Braungart, Uebergänge32, 86.

Brausewetter, Knecht Ruprecht 32, 576.

Breitenbach,Darwinist. Vorträge36, 490.

Bröcking, Dr., Das Rätsel der eisernen
Maske 25, 600.

Bruckmann, Die Kunst 29, 262.

Bürck, Johannes 26, 815z
Busse, Graphologie ec. 25, 88.

Clementz, Dr., Flavius Josephus: Jüdi-
scheAlterthümer 31, 450.

Dankelmann, Frhr. v., Abbasah 25, 179.

Deinhard, Die uralte Weisheit 25, 125.

» Beiträge zur okkulten Wissen-
schaft 35, 207.

Dir, Der Egoismus 28. 345.

Dohm, Schicksale einer Seele 27, 31(3.

Donath, Tage und Nächte25, 181.

Driesmans, M. von Egidy 32, 212, 35,
441

·

» Das Keltenthum 30, 265.

Dühren, Dr., Marquis de Sade 32, 310.

Dürbig, Chinesische Charakterzüge30,
132

Duboc;Dis-, Die Lust als sozialethisches
Entwickelungprinzip 34,
29.

» Früh- und Abendroth 30,
87.

» Hundert Jahre Zeitgeist in

Deutschland 28, 474.

Eck, Augusta Trevirorum 32, 577.

Efendi, Dr., Das neue Weltreich 34,
515.

Eigenbrodt, Bismarck und der Kronprinz
in der Kaiserfrage 35, 441-

Eisler, Dr., Das Bewußtsein der Außen-
welt 35, 864.

Wörterb. d. philos. Begriffe
36, 491.

Eysler, Kleingeld 25, 480.

Ellifsen, Weh den Klugen 32, 132.

Elstrau, von der, Jugend-Dichtungen 29,
174.

Engel, Die Furcht vor dem Weibe 34,
295

«

Enking, Nis Nielsen 27,223.
Erler, Briefwechsel zwischen Haeckelund

F. von Hellwald 36, 118.

Ernst, Dr., Wenn die Blätter fallen,
Der Tod 31, 92.

Eschwege, Privilegirtes Spekulantenthutn
27, 439

Esmarch,
489.

Eulenberg, Dogengliick 25, 601.

,, Anna Walewska 29, 173.

«Lebenswogen-Regenbogen30,

sEvans, Prof., Beiträge zur amerikani-
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schen Literatur- und Kulturgeschichte
26, 318.

Ewers, Ein Fabelbuch 36, 43.

Ewert, Drei Dramen 31, 90.

Falckenberg,Q, Morgenlieder 30, 181.

Falkenberg, A., Der deutschePostverband
35, 401.

Falkenfeld,Marx und Nietzsche28, 167.

Fechner, Zend-Avesta 35, 322.

Federn, Dr., Essays zur amerikanischen
Literatur 28, 165.

Rosa Maria 35, 442.

»
. Zwei Novellen 30, 133.

Feige, Das lachende Schlesien 31, 90.

Fessel, Lyrik 29, 390.

Flachs, Dragan Bratow 33, 171.

«

Fick, Dr·, Auf Deutschlands hohen
Schulen 31, 499.

Findel, Kirchenglaube und Vernunft-
religion Läg lbi er, H. ., da ert Falk 34, 388."

Fsck « Sehnen und Leben 34,
229.

» A., Streifziige durch Formosa
29, 391.

Fred, Modernes Kunstgewerbe 35, 489.

» Praerafsaeliten, die 31, 163.

Friedrich,Christus 30, 131.

Gaedertz, Dr., Aus Fritz Reuters jungen
und alten Tagen 33, 509.

Bei Goethe zu Gaste 32,
347.

Fürst Bismarck und Fritz
Reuter 25, 126.

Galli, Das Fräulein und Anderes 32,
578.

Geyer, Dr., Unser Kaiser und die Schul-
reform 32, 258.

Gemberg, Der dritte Bruder, Des Ge-

setzes Erfüllung 31, 132.

Geucke, Nächte 25, 599.
v ·

Gt)strow, Dr., Der Katholiztsmus und

die moderne Dichtung 31, 164.

Gnauck-Ktihne, Aus Wald und Flur 32,
349.

Grabowsth Sehnsucht 32, 469.

Graeser, Die Freude am Waidwerk 32,
309.

Graf, DI-» DeutscheMusik im 19. Jahr-
hundert 27, 87.

Gramzow, Dr» Friedr. Ed. Benekes
Leben und Philosophie 28, 166.

Großmann, Die Treue 33, 394.

Grotjahn, Der Alkoholismus 25, 556.

Grünfeld, Stimmungen 31, 131.

Gsell-Fels, DI-» Rom und die Campagna
34, 561.

»

«
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Häsker,Die Buren 31, 91.

Hagenauer, Muspilli 31, 273.

Harnack, D1-., Goethes ausgewählteGe-

dichte 35, 865.

Hart, Der neue Gott 26, 388.

Hauschner, Lehrgeld, Die Unterseele 27,
532.

Haushoser, Planetenfeuer 27,, 408.

Haymann, Dr., Jean Jaches Rousseaus
Sozialphilosophie 25, 124.

Heck,«Dr., Lebende Bilder aus dem Reiche
der Thiere 30, 265.

.Heigl, Die Religion und Kultur Chinas
32, 848.

Heilborn, Dr., Guy de Maupassant,
Musotte 27, 485.

Heinemann, Dr., Goethes Werke 34,
561

Heitmüller,Tampete 27, 532.

Hellnolt, Dr» Weltgeschichte27, 577, 36,
407.

"Hempel, Die Bedeutung der Schule Ga-

belsberger 33, 306.

Welche Kurzschrist ist die beste?
27, 538.

Henckel, Sbornik 30, 392.

Hendel, Fantasia und das Kloster Karen 2c.

27, 531.

Herber, Trauerweidenblätter 32,
Hessen, DI-» Das Glück in der Liebe 29,

263.

Hettler, HistorischeMonatsschrist 34, 516.

Himmelbauer, Waldsegen 33, 306."

Hirsch, 19. oder 20· Jahrhundert 33,
172.

Hirschfeld, 1)r., Jahrbuch für sexuelle
Zwischenstufen29, 389.

Hoffmann, Th. M. Dostojewskij 27, 271.

Holm, Meine Welt 30, 227·
» Tot-a mulier 32, 309.

Holz, Dr. Richard M. Meyer 32, 213.

Phantasus 27, 87.

,, Revolution der Lyrik 30, 226.

Hucke, Die Handels-Bilanz 33, 258.

Jsolani, Sebastian Kluge 25, 395.

Jadassohn, Ruth von Feiseck 34, 516.

Jentsch, Friedrich List 35, 491.

Sexualethik, Sexualjustiz, Sexual-..
polizei 30, 129.

Jerusalem, Dr» Einleitung in die Phi-
losophie 29, 174.

Jungmann, Jrrfahrten 35, 207.

Kat)ser, Dr., Die Gewerbsmäßigkeitim

Gtiickspier 33, 307.

Kirchncr, Wörterbuchder philosophischen
Grundbegrisfe 32, 212.

Kirschstein, Gerhart Hauptmann 36, 117.

«

«

«
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Kirschstein, El)kerlin-s33,394.-

Klotz, Graphische Malerei 31, 164.

Knussert, Frauengestalten 28, 167."

Kohn Dr., Roms Weiber 26, 177.

Kohn Rud., Oesterreich am Ende des
19. Jahrhunderts 30, 129.

König Dr., Wilhelm Wuudt 36, 86.
Krane von, Traum und Wahrheit 27,

315.

Krieger, Willy Meier 29, 173.

Krisowski Dr., Unsere Schätze — Unsere
,

Kinder Bli,
Kroell Dr» Der Aufbau der menschlichen

Seele 32, 259.

Kruse, Schwarzbrotesser35, 208.

Kuhlenbeck, Giordano Brunos
furori 26, 176.

Kunowski von, Durch Kunst zum Leben

36, 287.

Kupsservon, Der Herr der Welt 2-3, 180.

» » Jrrlichter 33, 172.

Kühn Dr., AusgetvählteEssais von Mon-

taigue 31, 303.

Kwest Dr» Quo vadis 31, 449.

Laifo, Y—Z Strahlen 27, 485.

Eroioi

Landau Dr., Unter jiidischenProletariern
H

25, 480.

LandsbergDr»
213.

Lehmann-Nußbüldt,Weckruf an Deutsch-
lands junge Geister 36, 117.

Leppmann, Mensch und Dichter 26, 888.

Levi, Gesammelte Erzählungenund Mär-

chen 31, 306.

»
Neue Klavierauszüge

Opern 26, 337.

Levis,Philosophie der Form 35, 207.

Lichtenberger,Der kleine Frott 36, 169.

Linke1)r., Gedichte von Friedrich Höl-
derlin 31, 131. ,

Löns, Mein goldenes Buch 36, 407.

Lory Dr» Edelmensch und Kampf ums

Dasein 32, 470.

Louis Dr., Giordano Bruno 30, 491.

Lublinski, Literatur und Gesellschaäim
1«9. Jahrhundert 33, 511.

» Neu-Deutschland 33, 511.

Lutoslawski, Seelenmacht 27, 86.

Marcus, Das Frühlingsglück32, 85.

Marcuse Dr., Diätetik im Alterthu11127,
538.

Marholm, Der Weg nach Altötting 32,
260.

Marriot, Thiergeschichten25, 481.

Mariens-, Befreite Flügel 26, 485.

Matthes, Mignon, Goethes Herz 34, 293.

Mauclair, L’Ennemie des Reves 30, 264.

Los von Hauptmann 32,

mozartischer

Die Zurxikifr
«

Mauerhof, Ursprung und Zweck der

Poesie 25, 396.

Maupassant,s Vater Milon 28, 473.

» , Zwecklose Schönheit
andere Geschichten27, 270.

Mayer von, Die Bücher Kains vom

» ewigen Leben 26, 36.

Meissner-, Das Künstlerbuch26,486, 28,
305, 30, 182.

Meier-Graese, Germinal 29, 527.

Meisel-Heß,Generationen und ihre Bild-
ner 36, 407.

Meh, Der Meistergesang in Geschichte
und Kunst 3l, 515.

» Die Musik als tönende Weltidee
35, 322.

Menura, Fahle Blätter 30, 491.

Merkl, Jin Hörselberg27, 315.

und

Messer, Die moderne Seele 26, 314.

z »
Wiener Bumnielgeschichten31,

s 274.
i Migerka, Aucheine sozialeAufgabe26,178.
IMischke Dr., Max Havelaar 33, 395.

EIN-dolusSteckokiefe 31, 275.

Moeller-Bruck, Die moderne Literatur 26,
130.

Monng, Das Chaos in kosmischerAus-
lese 29, 222.

Morburger, Jm Wirbel 31, 450.

Moszkowski, Pariser Bumtnel 32, 133.

MülbergerDr» P. J. Proudhon 30, 266.
Müller von, Göttermoral 28, 473.
Müller Dr., Jrrenärzte auf Irrwegen

26, 214.

Müller, G. A·, Hainot 27, 316.

Müller, H» Beleidigung und Ehrver-
letzung 28, 167.
Müllner Dr., Dora Hornau: Jphigenie

34, 134.

Nerese, »Holt fast« 26, 130.

Nerrlich Pros, Ein Nachwort zum Dogma
vom llassrschenAlterthum 26, 814.

Nerrlich, Dr., Exn Reformator als exakter
Forscher 35, 82»3.
Neubürger Dr., F. Max Klinger Goethes

Jugendfreund 28, 513.

» Nailsklänge33, 259.

Neublirger Ferd., Der Reichskanzler in

Kissingen 29, 391.

Obst, Theorie und Praxis des Checkoer-
kehrs 27, 438.

Oesteren von, Merlin 32, 259.

Oppeln Brouikowski, Frisc. v., Der Schatz
·

der Armen 25, 556.
Die blaue Blume 31, 131.

Ein Abenteuer in Paris
31, 449.

» »

,- U
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Oppeln-Bronikoniski, Richard Wagner der

Dichter und Denker 27, 401.

Orlow, Nackte Wahrheit 26, 84.

Ostwald, Vagabonden 32, 86.

Paquet, SchutzniannMentrup etc. 36,490.«
Pautz Dr., Mohanieds Lehre Von der

Offenbarung W, 537.

Peerdt, te, Das Problem der Darstellung
des Momentes der Zeit in den Werken
der Inalenden und zeichnenden Kunst
26, 129.

Pieper, 8Gewerbe-und JnduftrieschutzIl
9

Pilgrim, Geistlich 36, 170.

Piper Dr» Soll die Hohlönigsburgneu

aufgebaut werden? 34, 30-

Plate Prof., Ueber die Bedeutung und

Tragweite des darwinischen Selektion-

prinzipes 30, 392.

Platzhoffs Ernst Renan 35, 865.

Poritzky, Die Studentin 34, 383.
Lamettrie 3!, 305,
Wie sollen wir Heinr. Heine
verstehen? 27, 228.

Pochhaniincr, Ohlers Musikalisch-Zimm-
rische Rundschau 26, 129.

Symphonie-m Die belieb-

testen 25, 395.

Prager, Bibliothek der Volkswirthschaft-
lehre 27, 483.

«

Rahnier Dr., Heines Krankheit
Leidensgeschichte3»5,121.

RappaportD1«.,Spinoza und Schemen-
hauer 28, 512.

-iau, Die Ethik Jesu 29, 524.

Recherh Rauchringe 26, 314.

Reichel, Gottsched der Deutsche 34, 227.

Kleines Gottsched-Denkinal33,510.
Die Meisterkrone 26, 177.

Reibnitz, Frl)r. von, Torso 32, 310.

Reinhardt, Kennt die Bibel das Jenseits?
31, 89.

Reß, Farben 26, 588.
.

Reuter, Ludwig Jacobowski30, 264·

Rilke, Zwei Prager Geschichten 27, 486.

Rose Di-» Die Griechen und ihre Sprache
30, 133.

Rudeck Dr» Medizin und Recht 27, 402.

Ruskin, Die sieben Leuchter der Baukunst
34, 29.

Sachs, Ein Lebensinorgen 29, 174.

»
Worte der»Seele 32, 133.

Sack, Monistische Gottes- und Weltan-

schauung 29, 526.
.

Saenger Dr» John Stuart Mill 35, 402.

Saint-Victor de, Die beiden Masken 29,
224.

«

»

«

und
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Schafler,«-HohePolitik,2«Z,265.

Schanderl, Wurzeln 35, 43.

Schaukal Dr» Jn161«ic111·saus dem Leben
-« der Zwanzigjährigen35, 120.

Scheid, Avalun 36, 118.

Scherivg- Gustav Wasa 31, 273.

Nach Damaskus 28, 306.

Ostern 36, 86.

Quickborn 26, 35.

Strindberg: Legenden 27, 270.

»
Vor höhererInstanz 29, 225.

Schickenberg, Die Lösung der Stenogra-
phie-Frage 32, 577.

Schiller Dr., Weltgeschichte32, 84.

Schlaf, Das dritte Reich 30, 891.

Schlicht Frhr. von, Ein Leben in Waffen
30, 893.

«

Schmidt Prof., Zur Reform der klassi-
schen Studien 32, 468.

i SchoelerDr. von, Kritik der wissenschaft-
lichenErkenntniß25, 178.

» « Probleme 32, 470.

Schoenau, Gesammelte Werke von Guy
de Maupassant 26, 387.

Scholz von, Der Besiegte 26, 486.

» » Der Gast 30, 131.

Schreiber, Kinder der Nacht 32, 85.

Schultze Dr., Falk und Goethe 33, 259.

Schurtz Dr., Urgeschichteder Kultur 33,
395.

Schiickiug, Göttinger Musen-Almanach
30, 490.

Schüler, Gedichte 34, 228.

Schwabe, Manuskriptzeitung für jüngere
Literatur 33, 307.

Schwarz, Der Ungebändigte35, 269.

Schwemer DI-., Papstthum und Kaiser-
thum 32, 577.

Seidel, Beiträge zur Kolonialpolitikund

Kolonialwirthschaft 28, 306.

Seidl Dr» Moderner Geist in der deut-

schen Tonkunst 33, 511.

Sciling Prof., Ernst Haeckel und der

,,Spiritisinus« 34, 294.

Pessimistische Weisheit-
- körner 34, 30.

Severus Dr., Prostitution und Staats-

gewalt 27, 439.

Simson, Striese 25, 126.

Sincerus, Von der glücklichenmecklen-

burgischen Verfassung 25, 88.

Sparagnapane, 48 Lieder und Balladen

27, 579.

»
Fiat iustitia 29, 225.

Spemann, Spemanns Hauskunde 33, 510.

Sperling Dr» Ehrengericht und Medizi-
nalreform 27, 86.

«

« «
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Spohr, Multatuli 30, 225.
Stauber «Prof.,Das Haus Fugger 30,

228.

Steinhaufen Dr., Monographien zur
deutschenKulturgeschichte30, 226.

Steudall, Franzesko Radda 26, 214.

Stilgebauer Dr., Neidhart von Reiten-
thal 34, 133.

,

Stockhausen, Der Tod des Tintagiles
34, 228.

«

Stöcker,Das Mädchenghmnasium26,178.
Straßburger,Von der Lieb 35, 401.

Strindberg, Gustav Adolf 35, 364.

Stritt, Mann und Frau 36, 85.
Strobl Dr» Aus Gründen und Ab-
gründen 36, 87.

Svoboda1)r., Ideale Lebensziele35, 268.

Thal, Juliette Faustin 25, 89.

Thiel, Ein Tag in Lebensheim 28, 347.

Thiele, Dr» Hinauf zur bildenden Kunst
35, 44l.

Tille, Dr» Aus Englands Flegeljahren
34, 27.

» Yule and Christmas 28, 92.

Türkheicn, Dr., Zur Psychologie des
Willens 35, 364.

Ueberhorst, Amethysta 26, 84.

» Reiseplanmacher 31, 274.

Uellenberg, Zum Strande der Seligen
36, 117.

Urban, Moderne Essays aus Kunst und
Literatur 34, 382.

Verein Breslauer Dichterschule,Der Osten
34, 382.

·

VoigtsDiederichs, Unterstrotn 35, 490.

Volckmann, Meer und Küste 35, 42.

Wagner, Dr., Studien und Skizzen aus

illaturwissenschaft und Philosophie 28,
305.

Wahle, Dis-, Kurze-Erklärung der Ethik
von Spinoza 29, 527.

Walde, vom, Vinzenz Prießnitz 26, 485.

Walloth, Ein Sonderling 36, 170.

Walther, Bismarck in der Karikatur 26,
539.

Wege, vom, Zwei Welträthsel30, 227.

Weisengrün,Dr., Das Ende des Marxis-
mus 27, 269.

» Der Marxismus 32,
308.

Welcker, Dr» Die Heitherethei 33, 174.

Wengerow, Grundzügeder Geschichteder

neuesten russischen Literatur 27, 484.

Wiegler, Baudelaire und Verlaine 30,-
264.

Woermann, Geschichteder Kunst aller

Zeiten und Völker 33, 396.

Die Zukunft.

Wolf, Meine Wanderungen in China 34,
293.

Wolfs, D1«.,Ziehens kaufmännischeReal-

lesebücher28, 513.

Wolfs, G. und Joh·, Ahasver 27, 438.

Wrede, Fürst von, Die Goldschilds 33,
343.

Wiischer-Becchi,Jtalische Städtesagenund

Legenden 31, 91.

Zabe-l, Zur modernen Dramaturgie 30,
131.

Zapp, Madame Amethyst 30, 489.

Zeitler, Dr·, NietzschesAesthetik 35, 208.

Zell, Dr., Polyphem ein Gorilla 35,
490

Zimmer, Dr., Meyers Volksbücher34,
562.

Zweig, Silberne Saiten 35, 121.

Scmcrau, Als.
Ghewond Alischan 25, 482.

Sermage, Graf Rich.
Ungarn am Scheidewege 28,

Sei-ones, Franz.
Dostojewskij 31, 256.

Guiskard, Robert 35, 190·

Heimathkunst 32, 328.

Klimt, der Fall 31, 64.

Ury, Lesser 33, 331.

Sctti, Augusto.
Leo Xlll. und sein Nachfolger 28, 329.

Siickictoicz,
Legende des Seefahrers, die 35, 354·

Skram, Amalic.

Rose, eine 25, 38.

Sparagnapauc, Gandcnz
Rechtsanwalt, der 36, 205.

Stcad, William T.
Britanniens Demüthigung30, 97.

Stein, Ludwig.
Kant und der Zar 25, 106.

Kulturphilosophie 29, 492.

Sozialreform, Deutsche 36, 457.

Weltpolitik, deutsche 35, 331.

Zukunft, deutsche 36, 391.

Steinhiigcl. Jul.
Wissenschaft nnd Praxis 26, 303.

Stillich, Ost

Agrarkrisis in Großbritannien, die 29,
218.

Stindc, Jul.
Homer bei Salomo 36, 38.

Stock-ker, Helene.
NietzschesFrauenfeindschast 34, 428.

Stradotiitz, Stcph. chulc von.

Ebenbiirtigkeit der Kaiserin, die 32, 454.

Thronfolgestreit, der lippische 31, 550.
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Streckcr, Karl.

Hamburger Theater 35, 319.

Streuber, Gefängnißaufseher33, 75.

Strindberg, Aug.
klardin des Plantes 33, 418.

Pflanzen Nerven? haben die 30, 256.

Sinneseindrücke, verwirrte 28, 32.

«

Ströbcl, Heinr.
Sozialdemokratie und Konsumvereine 29,

257.

«

Stutzin, Jos.
Litauen, un russischen 26, 171.

Schlagbaumes, jenseits des 29, 255.

Suttncr, B. von.

Die Waffen nieder! 27, 826.

Suse, Thcod.
Frühlingsbild34, 475.

·

Gedichte, drei 30, 380.

Lenz 35, 180·
Memoriam, in 27, 135; 28,
Pilgerfahrt 33, 470.

Sainte Marie-Madeleine aux roses 32,
151.

Schnitter, der 28, 360.

Venedig 31, 69.

Verse 36, 168".

Taeubcr, Rud.

Handlungsgehilfen,die Noth der 30, 292.

Tardc, Gabriel.

Verbrechen, das 35, 71.

Thilcnins, U. L.

29, I70·

Thilo, Jul.

Chemie am Ende des Jahrhunderts, die

29, 34"4.

Thoumllm Rob.

Ferienkolonien,gegen die 27, 583.

Tille, Alex.

Burenkrieg in Großbitannien,der 32,
137·

England, das heutige32, 510.

Faust-Ansstellung,eine 28, 254.

Faust 11 in der Kunst 35, 108.

Jahrhundert, das neue ·29,545.

Jahrhunderts; der Beginn des nächsten

30, 435.

Literatur, katholische33, 365.

Tillc, Arn-iu.

Italien und Deutschland 35, 349,

Jubeljahr, das päpstliche33, 189,

—Renaissance,die 31, 72.

Tolstoi, Lem.

Ausweng wo ist der 34, 284.

Friedenskonferenz,die 27, 332·

Giftige Getränke 25, 421. ,Schlegel-Reif

Transvaalkrieges, während des 30, 374.

Wissenschaft, moderne 32, 54(5.,

Topclius, Zakarias.
Jupiter-Z Kiichlein 29, 128.

Tom, Teo von.

Karriere 31, 473.

Trost, Karl.

Frauenarbeit und Kulturideal 29, 209.

Fürstenspiegel28, 348.

Tschechow, Anton.

Apothekerin, die 31, 159.

Betrunken 35, 24.

Orden, der 27, 574.

Petschenege, der 26, 119·
Rothschilds Geige 25, 398.

Urban, Erich.

Papagei, der 31, 800.

Wagner-Klatsch 26, 115.

Urban, chry F.
Amerikas Europäisirung29, 461.

Deutsch-Amerika35, 67.

Mae Kinley oder Bryan 33, 72.

Monroe-Doktrin,· die 31, 202.

Stovepipe Ben 25, 809.

Thalia in Amerika 28, 342.

Yankee,«derangeräucherte32, 300.

Vandcrvclde, Emile.

Sozialismus und Kunst 33, 359.

Vcldc, chry van de.

Eindrücke,pariser 33, 14, 34, 195.

Erklärung 36, 123.
«

Renaissance im Kunstgewerbe,die 34, 532.

Ver-vorn, Max.
Thierische Hypnose 29,- 554.

Vitalismus und Neovitalismus 27, 29.

Vosberg-Rckow, Max.
Handelskammern im Ausland, deutsche

31,
Wagner, Haus«

Kolonialbeamte 34, 107.

Weilcn. Alex. von.

Ermete Novelli 31, 395.

Weilc, N. E.

Weltreiche, drei 34, 219.

Weisengriin, Paul.
Komplikation, die soziale 28, 450.

chdrincr, Rich.

Strindberg, der neue 34, 433.

Werckmcisth Wilh.
Vurne-Jones 31, 307.

Wenn-, Rich. M.

Hebbels Nachlaß, aus 25, 326.

Hebbel, neues von 28, 192.

Weh, Wilh-
36, 222.



560
» Die Zukunft

Wickftröin, Virt. Hugo. ! Wirth, Albrecht.Skizzen, drei 27, 174. jOIientUnd Occident "34, 416.
Wirt-, Michel von. I ARE-ORDNUNG-Austria, Felix, 27, 302· IJuden, vom Wesen der 27, 898-

Krach, der galizifche 28, 171.
» Wolf, Eugcn.Politik der Deutschen in Oesterreich,die Bismarck-Säule,eine L6, 127.30, 209. "

Saharet, die 26, 308.
Wigqud, Kurt. Sommckfrischen27,Britenkoller 31, 486.

Wolfs, Adolf.
Witdc, Osm. bBetz-Franz 351.

Eremit, der 35, 454. !. Wolfs, Haus.
Wilhelmj,A1-th. Albert, Michael 28, 408.

Laboratorien 35, 122.
Wölfflin, Heinr.

Wiudeck, von. Velazquez28, 446-
O Jhr Rechtgläubigen29, 386. -

York-Steincr, Heim-.
«Windholz, J. L. Mann und die Mode, der 30, 173.Kyakauer Herbsttage25, 173.

Zum-, Anh-
Wit, Augusta de, Schriftstellerleiden 25, 299·Apfelsinen 34, 378.

chdrini, Paolo.
Witting, Jukjap, Carducci, Giosuå 27, 342.

Justizchronik34, 83.
Zimmer-» Helen.Kritninal-Vextheidiger33, 494. ,Enrico Ferri 25, :J’52.


